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Die nach Wahrheit suchen 


Synthese auffinden 

„Nur ein ganz Törichter 
kann die Ansicht haben, im 
unendlichen Raum, auf den 
zahllosen Riesenwelten, von 
denen gewiss die meisten von 
einem besseren Lose beseelt 
sind als wir. gebe es nichts 
anderes als das Licht, das 
wir auf ihnen wahniehmen. 
Es ist geradezu albern anzu¬ 
nehmen, es gebe keine ande¬ 
ren Lebewesen, keine ande¬ 
ren Denkvermögen, keine an¬ 
deren Sinne als die uns be¬ 
kannten/' 

Diese Worte schrieb vor 
mehr als vierhundert Jahren 
der italienische Mönch und 
^Philosoph Giordano Bruno, 
jener grossartige Rebell, des, 
sen Glut „all der Schnee 
vom Kaukasus nicht hätte 
Löschen können.“ Giordano 
Bruno (1546—1600) war we¬ 
gen seiner revolutionären An¬ 
schauungen aus dem Domini¬ 
kanerorden ausgeschlossen 
worden. Seine Gedanken ha 
ben später den jungen Spi¬ 
noza tief beeinflusst. Bruno 
Jehrte, dass Gott und die Ma¬ 
terie eins sind. Die Aufgabe 
der Philosophie erblickte er 
darin, die Einheit in der Viel¬ 
heit, den Geist in der Mate¬ 
rie und die Materie im Geist 
wahrzunehmen, um so zu der 
Synthese zu gelangen, in der 
sich Gegensätze und Wider. 
Sprüche finden, um zu ver¬ 
schmelzen. In Fortführung 
der Gedanken von Koperni- 
kus lehrte Bruno ein Welt, 
bild, das die Gegnerschaft 
der Kirche hervorrief. Bruno 
sprach vom Universum, das 
unendlich und von der göttli¬ 
chen Weltseele durchflutet 
sei. 

Die Inquisition verurteilte 
Bruno zum Tode. Er wurde 
bei lebendigem Leibe ver¬ 
brannt. 

Die hier eingangs zitierten 
Worte Brunos bilden den Ab¬ 
schluss eines Buches, das den 
merkwürdigen Titel „Die 
„Schöpfung ist noch nicht zu 
Ende“ führt und den Blick 
des Menschen auf Probleme 
und wissenschaftliche Ei*, 
kenntnisse richtet, die den 
meisten völlig unbekannt 
sind. Das Buch ist für Nicht¬ 
fachleute geschrieben und 
stellt hohe Anforderungen an 
den Leser, der nur bei Auf¬ 
wendung von Geduld, Fleiss 
und Ausdauer sich durch die 
vielen wundersamen Aspekte 
der neuesten Forschungen 
über die Entstehung des Le¬ 
bens, über unsere Erde und 
den Kosmos hindurcharbei. 
teil kann. 

Die Ergebnisse der For. 
schungen sollten die Men¬ 
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sehen demütiger machen und 
sie verstehen lassen, dass im 
Angesicht der Ewigkeit und 
Unendlichkeit die Grösse des 
Alls und des göttlichen Wer¬ 
kes nur erahnt werden kön. 
nen. Aufgabe der schöpferi¬ 
schen Geister kann es nur 
sein, nach der Synthese zu 
forschen, um unser Weltbild 
mit den Erkenntnissen in ei¬ 
ne Harmonie zu bringen. Die 
Kleinheit der Menschheit 
und der Erde sollte das Han¬ 
deln der Bewohner unseres 
Planeten ausrichten und auf 
die Bahnen des Friedens lern 
ken. Die von den Propheten 
geJorderte Demut ist im An¬ 
gesicht der Wirklichkeiten 
des Kosmos nicht nur als ein 
religiöses oder sittliches Ge¬ 
bot zu begreifen, sondern als 
ein Prinzip für den Bestand 
und die Festigung der 
menschlichen Gesellschaft. 

H. 

Verbrannt 

Warum wurde Giordano 
Bruno vom Inquisitionsge. 
rieht verurteilt und ver¬ 
brannt? Niemand wird heute 
diese Entscheidung und die 
Hinrichtung eines Mannes 
gutheissen, der weit sc hauend 
zu den Kernproblemen der 
Menschheit Stellung genom¬ 
men hatte. Niemand wird 
heute die Ansicht vertreten, 
dass die Ausstossung des gro¬ 
ssen Spinoza aus der Ge. 
meinde die rechte Antwort 
auf seine philosophischen 
Anschauungen war. Es wird 
als eine Selbstverständlichkeit 
empfunden, dass mit dem 
Fortschreiten von Wissen¬ 
schaft und Technik manche 
Auffassungen, selbst wenn sie 
früher als unumstösslich gal¬ 
ten, eine Wandlung erfahren 
müssen, weil nicht nur die 
wissenschaftliche Erkenntnis 
fortschreitet, sondern auch 
der Blick in die innere Ge¬ 
setzmässigkeit der menschli. 
chen Gesellschaft sich weitet. 

Mit dem Begriff der Tra¬ 
dition alles zu verteidigen, 
was uns in der einen oder- 
anderen Form überliefert 
worden ist, muss dazu füh¬ 
ren, dass sich ständig ein 
„Schisma“, eine Spaltung 
vollzieht, anstatt mithilfe der 
neuen Gedanken und Entdek. 
kungen zur Harmonie zu stre¬ 
ben oder den grandiosen Ver¬ 
such zu unternehmen, das 
Alte, das Ueberlieferte, das r 
Vergangene mit der neuen 
Gegenwart zu verbinden. Die 
Methodik des Verbrennens, 
des brutalen Auschaltens des 
Neuen hat das Alte noch nie. 
mals gerettet. Wehe dem Ge- 


HOROWITZ - PLAN 

Die Weltliandelskonferenz hat als ersten Beschluss 
einen von David Horowitz, dem Gouverneur der israeli¬ 
schen Staatsbank, vor ge legten Antrag angenommen. Der 
Plan sieht eine internationale Anleihe für die Entwick¬ 
lungshilfe vor. Die Anleihe sollte von den Regierungen 
gemeinsam garantiert und öffentlich zur Zeichnung auf¬ 
gelegt werden bei einem Zinsfuss von 5 Prozent. Die 
Darlehen an die Entwicklungsländer müssten einpro¬ 
zentig verzinst und die Differenz von den Industrielän. 
dern aufgebracht werden. Insgesamt sollten 2 Milliar¬ 
den Dollar durch etwa 20 Länder aufgebracht werden. 
Der Antrag- wurde mit 59 Stimmen bei 17 Enthaltungen 
angenommen. Aegypten war als einziger Staat dagegen. 
Die anderen arabischen Staaten und die Länder des 
Sowjetblocks haben sich der Stimme enthalten. Der rus¬ 
sische Vertreter erklärte, der Plan habe die Anlage von 
Privatkapital im Sinne, das aber in Russland nicht vor¬ 
handen sei, Russland sei auch nicht Mitglied der Welt, 
bank. Trotz aller Sympathie für den israelischen Vor¬ 
schlag müsse sich seiji Land daher der Stimme enthal¬ 
ten. 


schlecht, das sich bewusst 
und unter dem Deckmantel 
der .Tradition 4 , die wir hoeh- 
hallen müssen und sollen, 
aus dem Kreislauf ständiger 
Bewegung und des Fort, 
schritt selbst ausschaltet. 

III. 

Selbstvermchtung 

Heutzutage wird allgemein 
die Auffassung vertreten, 
dass der Mensch du.ch seine 
wissenschaftlichen und tech¬ 
nischen Fortschritte in der 


Grenzkaempfe 

Tel Aviv. — Im Augen, 
blick herrscht Ruhe an 
der israelisch - syrischen 
Grenze, doch hält die 
Spannung an. In diesem 
Sinne berichten die israe¬ 
lischen Zeitungen nach 
den heftigen Zwischenfäl. 
len der vergangenen Wo¬ 
che. Die Zeitungen for¬ 
dern energische Zurück. 
Weisung der syrischen 
Provokationen und stellen 
fest, dass man den Ara¬ 
bern eine .Lektion“ ertei¬ 
len müsste. (ITA) 


Lage sei, alles Leben zu zer¬ 
stören und vielleicht sogar 
die Erde aus ihrer Bahn zu 
schleudern, was ebenfalls zum 
Untergang des Menschenge¬ 
schlechts führen müsste. Es 
fehlt auch nicht an Stimmen, 
die wenigstens für den Au¬ 
genblick noch diese Möglich¬ 


keit in Abrede stellen. Jedoch 
dürfte diese Tatsache allein, 
dass man eine solche totale 
Vernichtung nicht für ausge¬ 
schlossen hält, mit aller 
Schärfe darauf hindeuten, 
dass das heutige menschliche 
Tun, die bisherige Planung 
für die künftige internationa¬ 
le Ordnung und die mangel¬ 
haften Bemühungen um eine 
vernünftige Gestaltung einer 
Welt des Friedens für alle 
eine Enttäuschung darstellen, 
j Diese, in manclter Beziehung 
j trostlose Lage weist darauf 
hin, dass unsere Erkenntnis- 
j se den allgemeinen Prinzi. 

! pien der menschlichen Zu¬ 
sammenarbeit weit vorausge¬ 
eilt sind. Mit anderen Wor¬ 
ten: man hat es nicht ver¬ 
standen, eine Lebens- und Ge. 
sellsohaftsordnung zu schaf¬ 
fen, die den neuen Gegeben¬ 
heiten angemessen ist. 

Die totale Destruktion, die 
nach Meinung sehr vieler 
grosser Forscher bei Ge¬ 
brauch der Atomwaffen 
droht, kann nicht das Ziel 
sefn, nach welchem Menschen 
und Völker, repräsentiert 
durch ihre Staatsmänner, 
streben. Weder die westliche 
oder die ihr gegenüberstehen¬ 
de östliche .Weit 4 können 
ernsthaft danach trachten, 
die unbestritten vorhande¬ 
nen, schweren Probleme 
durch Massenvernichtungen 
zu lösen. Es müssen also 
neue, ganz andere, von den 
bisherigen abweichende Wege 
zur Rettung der Menschheit 
aus ihrer ganzen Krise ge¬ 
sucht und gefunden werden. 

Mit allen erforderlichen 


Erbitterungen Eshkols 

Paris. — Auf einem Diner, das die Vereinigung der Aus¬ 
ländskorrespondenten in Frankreich ihm zu Ehren veran¬ 
staltete; erklärte Levi Eshkol, dass Israel nicht die Absicht 
habe, sich mit Atomwaffen zu versorgen. Er gab der Hoff¬ 
nung Ausdruck, da&s solche Waffen niemals in den Mittle¬ 
ren Orient gelangen würden. „Israel 4 ', so sagte er, „wird 
bestimmt nicht das erste Land im Mittleren Orient sein, das 
Atomwaffen besitzen wird, nicht nur, weil sie zu viel ko¬ 
sten, sondern weil die Waffen, die bei uns bisher üblich 
waren, schon mörderisch genug sind.“ 

Vorher war Eshkol vom Präsidenten der französischen 
Nationalversammlung, Jacques Ohaban Delrnas, empfangen 
worden. Auch mit dem französischen Kriegsminister, Pierre 
Messmer, und anderen hohen Militärs hatte er eine Aus. 
spräche, in deren Verlauf sich die Franzosen „den Proble¬ 
men Israels gegenüber ausserordentlich verständnisvoll 
zeigten.“ 

Auf die Frage, welche Konzessionen Israel den Arabern 
zu machen bereit wäre, um mit ihnen zu einer Einigung 
zu kommen, erwiderte Eshkol: „Ich bin sicher, dass der 
Tag kommen wird, an dem die Araber Israel ebenso aner¬ 
kennen werden, wie es andere Nationen der Zone getan 
haben. Ich glaube nicht, dass der Flieden durch Konzes¬ 
sionen erreicht werden kann. Israel hält nur noch ein Vier, 
tel des Gebietes besetzt, das die Engländer während ihres 
Mandats in Palästina okkupierten. Was Israel den Arabern 
tatsächlich anbieten kann, ist Freundschaft und technische 
Unterstützung.“ Auf eine andere Frage, wie er sich die Si¬ 
cherung des Friedens vorstelle, antwortete der israelische 
Premier: „Nur durch einen Friedensvertrag. Stellte das 
nicht möglich .sein, dann wären wir auch bereit, einen 
Nichtangriffspakt zu unterzeichnen und die Abrüstung in 
der Zone zq befürworten.“ (ITA) 


Vorbehalten sei ein verglei. 
eilendes Beispiel gegeben: es 
würde niemandem einfallen, 
als normales Verkehrsmittel 
heute einen Pferdewagen zu 
benutzen, um von Moskau 
nach Rom zu reisen. Auch 
wird niemand mit der Ab¬ 
sicht Erfolg haben, in Zu¬ 
kunft die Ozeane wieder mit 
Barkassen zu kreuzen, wie sie 
Kolumbus benutzt hat. Dar¬ 
an wird niemand denken. Im 
Zeitalter der Ueberschallflug. 
zeuge hat das Galeeren¬ 
schiff seine Bedeutung verlo¬ 
ren. Aber für die Zusammen¬ 
arbeit und das internationale 
politische Leben gelten noch 
die gleichen Prinzipien, die 
schon in grauer Vorzeit und 
Jahrtausende hindurch ihre 
Anwendung gefunden haben. 
Die internationale Politik ar¬ 
beitet noch mit denselben 
Methoden von ehedem, also 
mit Spionage, Bedrohung, 
wirtschaftlichem Druck, nu¬ 
merischer Ueberzahl, mit kal¬ 
ten und warmen Kriegen. 

Ist es aber wirklich zu ver¬ 


antworten, dass das Recht 
bei der stärkeren Kanone 
liegt? 

IV. 


Der Hunger 


Es sterben immer noch 
mehr Menschen Hungers als 
an Epidemien. Während es 
der modernen Medizin stän. 
dig wirkungsvoller gelingt, 
die Krankheiten zu bekämp¬ 
fen und durch entsprechende 
sozial-hygienische Massnah¬ 
men die Lebensdauer der Men. 
sehen zu verlängern, winde 
bisher eine bessere Verteilung 
der Lebensgüter nicht er¬ 
reicht. Die Gegensätze zwi¬ 
schen Arm und Reich, zwi¬ 
schen hoch entwickelten und 
zurückgebliebenen Ländern 
haben sich eher erweitert als 
vermindert. Man stellt auch 
nicht ernsthaft in Abrede, 
dass es auf Erden — wenig, 
stens bisher — genügende 
Nahrungsmittel geben würde, 
wenn nur die Verteilung eine 

(Schluss auf Seite 2) 


Merkwürdige Bundesgenossen 


Die Unruhe in den arabi¬ 
schen Ländern hält an. Seit 
vielen Jahren folgen Rebel¬ 
lionen und Revolutionen in 
verschiedenem Tempo auf¬ 
einander. Es gibt kaum ein 
arabisches Land, in dem sich 
eine normale Entwicklung 
vollzieht. Die ägyptische Re¬ 
gierung ist vielleicht die ein¬ 
zige, die sich fest im Sattel 
fühlt. Aber kein Diktator 
kennt das Ende seiner Regie¬ 
rungszeit voraus. Im Irak 
„rollen“ die Köpfe aus könig¬ 
lichem Geblüt, von Minister¬ 
präsidenten, Politikern und 
Militärs in steter Folge. Der 
Namen des letzten Diktators 
Kassem ist beinahe schon 
wieder vergessen. Saudi Ara¬ 
bien, Yemen und Syrien ge¬ 
hören zu den Staaten, deren 
Innenpolitik ungewiss und 
vom Augenblick abhängig Ist, 
deren Aussenpolitik aber im 
wesentlichen darin besteht, 
dem Aegypter Beifall zu zol¬ 
len. 

Zu den neuesten Sternen 
am arabischen Nachthimmel 
gehört Ben Bella, der Herr 
über Algerien. Er ist ein gern 
gesehener Gast Krutschews 
und vorläufig auch noch ein 
Freund Nassers. Er plädiert 
begeistert für die arabische 
Einheit, führt gleichzeitig ei¬ 
nen Krieg gegen seinen ma¬ 
rokkanischen - (arabischen) 
Nachbarn und unterhält ge. 
spannte Beziehungen mit sei¬ 
nem anderen Nachbarn Tu¬ 
nis. Aber mit ungewöhnlicher 
Lautstärke wettert er aus der 
Ferne gegen Israel. 

Die eigene Position Ben 
Bellas ist durchaus nicht ge¬ 
festigt. Ryfkabylen, Truppen¬ 
teile, Armee-Oberste erheben 
sich gegen Ben Bella. Erst 
jetzt wieder kam es zu einer 
Militärjtebellion, die noch 
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anfänglichen Berichten — 
j wie nicht anders zu erwarten 
. — niedergeschlagen worden 
sein soll. Dann hiess es al- 
| lerdings, dass noch weiterhin 
Wiederstand geleistet werde. 

' Der rebellierende Oberst 
heisst Mohamed Chaabani 
i und gilt auch als .Held der 
J Revolution 4 . Der Mann wird 
; wegen seines mongolischen 
Gesichtsausdrucks „Der Mon¬ 
gole“ genannt, wegen seiner 
Rebellion hat ihn das Zen- 
traloomite der algerischen 
Befreiungspartei soeben aus. 
geschlossen. 

Man wird sich daran erin¬ 
nern, dass vor einiger Zeit 
niemand anderes als der Vi¬ 
zepräsident Algiers gegen Ben 
Bella aufstand. Heute erfährt 
man, dass dieser Mann mit 
seinen Truppen, der sich in 
den Bergen versteckt hält, 
möglicherweise zu den Trup¬ 
pen des Obersten Chaabani 
stossen werde. Immerhin sind 
es dann schon nicht mehr 
unerhebliche Rebellenverbän¬ 
de, die gegen die Zentralre¬ 
gierung Ben Bellas aufgetre¬ 
ten sind. 

Ben Bella, der sich ausser- 
stande gezeigt hat, im eige¬ 
nen Haus Ordnqng zu hal¬ 
ten, gehört aber zu den Wort, 
führern der Arabischen Li- 
ga^die seit einiger Zeit ein 
neues Aufgabengebiet erhal¬ 
ten hat. Ursprünglich war 
diese Schöpfung des ehemali¬ 
gen britischen Aussenmini. 
sters Anthony Eden dazu be¬ 
stimmt worden, aussenpoüti- 
schen Zwecken £u dienen. 
Die arabische Liga versuch¬ 
te auf internationalen Kon. 
ferenzen zu intervenieren, be¬ 


trachtete — vergeblich — die 
UN als ihr Betätigungsgebiet 
und trieb die einzelnen Ara¬ 
berstaaten da,zu an, wenig¬ 
stens nach aussen hin ihre 
feindselige Stellung gegen, 
über Israel zu bekunden. Die 
Erfolge waren gleich null. Si¬ 
cherlich wurden Israel gele¬ 
gentliche Schwierigkeiten be¬ 
reitet, aber einen Schritt von 
Bedeutung vermochte die 14. 
ga nicht einzuleiben. 

In letzter Zeit ist die Ara¬ 
bische Liga dazu ii bergegan¬ 
gen, sich in die innerpoliti- 
schen Verhältnise fremder 
Staaten unter der Maske ei¬ 
nes Kampfes gegen Israel ein- 
zulassen. Araber machen 
Hetzkampkgnen gegen Juden, 
wtvbei men sich weitgehend 
nazistischer Argumente be¬ 
dient. Auf diesem Wege hofft 
man, die jüdische Einmütig¬ 
keit und Solidarität für Is¬ 
rael zu erschüttern. Das jüdi¬ 
sche Volk hat beinahe zwei 
Jahrtausende in seiner Liebe 
und Treue zu Israel festge¬ 
halten und zahllose Opfer 
hierfür gebracht; die Arabi¬ 
sche Liga wird mit ihrer .Pro¬ 
paganda 4 ' die jüdische Posi. 
tion nicht erschüttern. 

Interessant ist es jedoch, 
dass die Liga sich darum be¬ 
müht, andere Länder sowohl 
gegen Israel wie gegen die 
Juden aufzuwiegeln. Das hat 
bereits zu sehr wenig erfreu¬ 
lichen Situationen geführt, 
da manche Politiker gutgläu¬ 
big auf die arabische Propa. 
ganda eingegangen sind, oh¬ 
ne die internationalen Bin¬ 
dungen zu beachten. In ih¬ 
rer Art anmassend, glauben 
die arabischen Vertreter Er¬ 
kenntnisse und Weisheiten 


verkaufen zu können, die mit 
den Prinzipien aller amerika¬ 
nischer Länder in einem 
nicht miteinander zu verein¬ 
barenden Gegensatz stehen. 
Bisher waren jedenfalls die¬ 
se amerikanischen Länder 
mit der Ausnahme von Kuba 
demokratischer Gesinnung 
und folgten demokratischen 
Prinzipien. Jetzt will man sie 
in das entgegengesetzte La¬ 
ger zerren, in welchem heu¬ 
te die arabischen Länder ste¬ 
llen. 

Nasser, Ben Bella und an¬ 
dere unterstreichen immer 
wieder ihre Freundschaft zur 
kommunistischen Welt. Sie 
stehen auf einer Linie mit 
Jugoslawien, einem der eng. 
sten Verbündeten Moskaus, 
und mit manchen anderen 
Ländern, die sich gegen den 
Westen stellen. Damit soll 
noch nicht gesagt werden, 
dass alle arabischen Länder 
der kommunistischen Front 
an gehören. Aber weit ent¬ 
fernt sind sie von dieser Li¬ 
nie nicht. Jedenfalls beein¬ 
flusst der Kommunismus al_ 
le diese Staaten weit mehr 
als westliches Denken. Das 
bedeutet also, dass die arabi¬ 
schen Staatsmänner mit 
Krutschew, Tito, Gomulka 
und . . . Fidel Castro in ei¬ 
ner Front marschieren. 

Und nun muss man sich 
vorstellen, dass in Lateiname¬ 
rika wichtige Kreise Sympa. 
thien für Nasser und seine 
Leute hegen, während sie 
gleichzeitig Castro mit aller 
Eintschiedeneit bekämpfen. 
Wer aber für Nasser ist, 
stützt Castro. Das ist ein 
Prinzip der heutigen politi¬ 
schen Situation, an dem nie- 

man vorübersehen kann. 
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Die nach Wahrheit suchen 


(Schluss von Seite 1) 

andere wäre, als sie wirklich 
ist. Noch ist es nicht erfor¬ 
derlich, Lebensmittel auf 
künstlichem Wege, z.B. durch 
Verwertung von Algen, zu er- 
aeugen. Trotzdem sterben 
Menschen an Hunger. 

Früher sind Völkerschaften 
aufgebrochen, haben ihre 
Wohnbezirke verlassen und 
neuen Boden gesucht, um zu 
leben. Der Hunger w^ar und 
ist einer der Beweggründe, 
der innerhalb verschiedener 
Nationen Unruhe und Unfrie¬ 
den schafft, die zu blutigen 
Bürgerkriegen führen. War. 
um beseitigt man nicht die¬ 
se Gefahrenherde, indem 
man den Hunger überwin¬ 
det? 

Niemand würd beweisen kön. 
nen, dass diese Lage von ei¬ 
nem bestimmten Wirtschafts¬ 
system abhängig ist, wie dies 
vielleicht früher einmal der 
Fall gewesen ist. Hungersi¬ 
tuationen finden w r ir ebenso 
im kapitalistischen* wie im 
kommunistischen iAger. Ue_ 
berhaupt hat der krasse Ge¬ 
gensatz zwischen diesen bei¬ 
den Wirtschaftsformen, der 
noch vor wenigen Jahren 
das internationale Leben be¬ 
herrschte, an Schärfe verlo¬ 
ren. Im Welthandel konkur¬ 
rieren beide Wirtschaftstheo., 
rien und die ihnen zugehö¬ 
renden Länder nach den glei¬ 
chen Grundsätzen. In vielen 
westlichen Ländern haben 
die in der kommunistischen 
Theorie doch unbedingt not¬ 
wendigen Klassenkämpfe völ¬ 
lig aufgehört, jedenfalls aber 
ihre ursprüngliche Bedeu¬ 
tung verloren. 

Dde heutige Weltkrise auf 
ökonomische Gesetze zurück¬ 
führen zu wollen oder gar 
auf Lebe ns vor stell ungen, die 
von diesen Prinzipien abhän- 
gen, ist abwegig. Der Kampf 
geht um moralische Grund¬ 
sätze. Nur wenn sich alle 
Völker von ihren alten Ideen 
lösen und ihre w'irtschaftli- 
chen Zwangsvorstellungen 


preisgeben, wird der Weg zu 
einer Verständigung, zum 
Fortschritt und zum Frieden 
geöffnet. 

V. 

Frei von Hass 

Die grosse Tiefen- und 
Breitenentwicklung’ des ver¬ 
storbenen Papstes Johannes 
XXIII. lag darin, dass er die 
Weltsituation richtig ein¬ 
schätzte und an die Mensch¬ 
heit appellierte, einen Weg 
aus der moralischen Krise zu 
suchen. Hierzu gehört die An¬ 
erkennung der Gleichheit al¬ 
ler Mensclien und ihres 
Rechtes zu leben. Ohne die 
Verwü'klichung des Primats 
der gleichen Rechte aller 
Menschen, frei und würdig 
ihr Leben zu gestalten, kann 
es keinen Frieden geben. 
Freiheit kann nicht nur be. 
deuten, dass man politische 
Unabhängigkeit auch den 
kleineren, jüngeren oder 
schwächeren Völkern zuge¬ 
steht. Zum Begriff der Frei¬ 
heit gehört auch, sich nicht 
vor Hunger und Hass fürch¬ 
ten zu müssen. Dieses Ziel 
hatte bereits Roosevelt auf- 
gestellt; wie w r ir heute fest¬ 
stellen müssen: vergeblich. 

Hass finden wir keineswegs 
nur in kommunistischen Län¬ 
dern. Dem Hass begegnen 
wir auch in den Staaten, die 
sich selbst für die am mei¬ 
sten fortgeschrittenen halten. 
Hass bestimmt die innere La. 
ge Südafrikas, ohne dass die 
Verantwortlichen Massnah¬ 
men ergreifen würden, die 
der Herstellung des inneren 
Friedens dienen könnten. 
Dass die Frauen im Gebrauch 
der Waffen ausgebildet wer¬ 
den, kann das Problem nicht 
lösen; hierdurch werden die 
Gegensätze bewmsst geschürt, 
niemals aber überwunden. 

Die Rassenkämpfe in den 
Vereinigten Staaten sind ein 
alarmierendes Zeichen. Hier 
steht der technische Fort¬ 
schritt in der krassesten 
Form dem Zurückbleiben hin. 
ter Vorurteilen gegenüber. 


Die Zeit der Sklaverei oder 
der Unterdrückung von Men¬ 
schen nur aus dem Grunde, 
weil sie anderer Hautfarbe 
oder vielleicht anderen Cha- 
rekters sind, ist schon lange 
vor dem Atomzeitalter zuen¬ 
de gegangen. Die Terror- und 
Gewaltakte gegen die Schwär, 
zen in den USA sind nicht 
allein die gleichen Verbre¬ 
chen wie die Verfolgungen 
Andersgesinnter in kommuni¬ 
stischen Ländern, sondern 
deswegen noch betrüblicher 
und schwerwiegender, weil 
die Hoffnungen der freien 
Welt in erster Linie von 
Amerika abhängen. Das ist 
besonders entmutigend in ei¬ 
ner Zeit, wo die Ausstrahlun¬ 
gen des Hasses in vielen Län¬ 
dern grösser anstatt geringer 
werden. 

VI. 


Nur in freien Laendern 


Zech-Nenntwich in Südafrika! 


Johannesburg. — Einem Bericht des „Sunday Times“ 
zufolge soll der entflohene Kriegsverbrecher Zech-Nennt 
w T ich sich auf einem Landgut in der Nähe von Pretoria 
versteck* halten. Die Information, deren Quellen nicht 
angegeben werden, enthüllt noch, dass die Reise Zech- 
Nenntwachs in die Südafrikanische Union von einer ge¬ 
heimen Nazi.Organisation, die sich „Die Spinne“ nennt, 
ermöglicht wurde. Die Zeitung fügt hinzu, dass „Die 
Spinne", deren Existenz übrigens in Westdeutschland 
angezweifelt wird, gegenwärtig die Möglichkeiten zur 
Ansiedlung von Nazis in Südafrika studiere, da Latein¬ 
amerika wiegen der Verfolgungen, denen diese durch is¬ 
raelische Agenten ausgesetzt sind, als Asyl nicht mehr 
sicher genug sei. 

„Sunday Times“ publiziert gleichzeitig auch einen 
Bericht über eine geheime Konferenz, die unter dem 
Schutz einer bewaffneten Wache auf einem Landsitz in 
Pretoria stattgefunden habe. Auf der Tagesordnung 
standen Organisation, Transport, Versteckmöglichkeiten 
und eventuelle Beschäftigung von Nazis, die sich der 
deutschen Gerichtsbarkeit entziehen wollen. 

Zech-Nenntwüch, der bekanntlich kurz nach seiner 
Aburteilung aus dem Gefängnis und aus Deutschland 
entfloh, soll zusammen mit anderen prominenten Na¬ 
zis auf dem erwähnten Landgut leben, dessen Namen 
die Zeitung nicht nennt. 


LA SEMANA ISRAELITA 


Semanario — aparece 
los Viernes. 
Editado por 
Estrellas Editorial Ltda. 

Verantwortlich: 

Dr. Hardi Swarsensky 


Pueyrredön 2190. izq. 
T. E. 83-2613 


Abono Preise: 
Argentinien: 

$ 500.— pro Jahr 
Ausl. $ 800.— jährl. 


Verrat an Aegypten 


Dr. FREY 


A B 0 G A D 0 


PUEYRREDÖN 2190 
V izq. 


nachm. 16—19 Uhr 


Telefon: 


80-6930 


REAL PEN 


Füllhalter 

REPARATUREN 

Spezialgeschaeft 

CORRIENTES 569 
T. E. 49-5850 


Nur in freien Ländern wit. 
tern die Nazis Morgenluft. 
Das beweist ein Bericht aus 
Australien: 

Grosses Aufsehen in Au¬ 
stralien und Bestürzung in 
jüdischen Kreisen hat eine 
Fernsehsendung der australi¬ 
schen Rundfunkgesellschaft 
ABC erregt, die sich mit der 
nationalsozialistischen Par 
tei des Landes befasste. Bun¬ 
dessenator Cohen, Mitglied 
der Labour partei, hat in Mel¬ 
bourne bereits die Aufmerk¬ 
samkeit des australischen Ju¬ 
stizministeriums auf die „Na¬ 
tional Socialist Party of Au- 
stralia“ gelenkt. 

Anfang April machte die 
Partei von sich reden, als sie 
Einladungen zur Feier von 
Hitlers Geburtstag verschick¬ 
te. Die Einladungen trugen 
das ehemalige deutsche Ho¬ 
heitszeichen mit Adler und 
Hakenkreuz. In der Fernseh. 
Sendung am vergangenen 
3onntag traten etwa 20 Au 
stralier in SS - Uniformen 
auf. Ihr Chef, der Wäscherei, 
besitzer Smith aus Sydney 
erklärte, Hitler sei ihr gro- 


EHRUNGEN FUER ESHKOL 


Paris. — Nach einer Wo¬ 
che, die mit politischen Kon¬ 
ferenzen ausgefüllt war, er¬ 
holte sich der israelische Pre. 
mier zwei Tage auf dem 
Gutsbesitz des Baron Edmond 
Rothschild in Armenvilliers, 
in der Umgebung von Paris 
Vorher hatte die Liga 
für französisch - israelische 
Freundschaft ein Bankett für 
ihn veranstaltet, auf dem 
drei französische Minister, 
der Justizminister Jean Fo¬ 
yer, der Arbeitsminister Gil¬ 
bert Grandval und der Mi¬ 
nister für Bauwesen, Jacques 
Maziol, teil nahmen. Ausser¬ 
dem waren zahlreiche Gene, 
räle, Deputierte, Mitglieder 
der Akademie und andere 
Persönlichkeiten zugegen. 

Diomede Catroux, Exmini¬ 
ster und Präsident der Liga, 


begrüsste den Gast und wür¬ 
digte in seiner Ansprache die 
dauernde Freundschaft zwi¬ 
schen Frankreich und Israel. 
Eshkol dankte in hebräisch 
und sagte, dass die Franzo¬ 
sen „unserem Herren sehr 
nahe stehen“. 

Vor dem Bankett hatten 
Eshkol und seine Begleiter 
das uralte Bürgermeisteramt 
von Paris besucht. Auch dort 
wurde die Freundscaft zwi¬ 
schen den beiden Ländern 
betont. 

Am Montag begann dann 
für Eshkol eine Woche, die er 
der Besichtigung landw r irt_ 
schaftlicher, industrieller und 
militärischer Betriebe in Be¬ 
gleitung des Landwürtschafts- 
ministers Edgard Pisani wid¬ 
mete. (ITA) 


sses Vorbild. Seine Partei wol¬ 
le sich künftig an sämtli¬ 
chen Wahlen beteiligen. Sie 
sei 250 Mann stark, trete für 
die Vorherrschaft der weissen 
Klasse in Australien ein und 
appelliere an die Jugend, ihr 
beizutreten. 

Auf die Frage eines Fern¬ 
sehreporters, wie er sich zum 
Auschwitz-Prozess stelle, ent. 
gegnete Smith, auch er berei¬ 
te für Australien eine End¬ 
lösung vor. 

Aus der Bundesrepublik 
liegt der folgende Bericht 
vor: 

In einer Entschliessung an 
Bundesregierung und Bun¬ 
destag hat der Deutsche Ko¬ 
ordinierungsrat der Gesell¬ 
schaften für christlich-jüdi¬ 
sche Zusammenarbeit seine 
Sorge für die .Fortdauer be¬ 
unruhigender Symptome an¬ 
tisemitischen Denkens in der 
Bundesrepublik“ zum Aus. 
druck gebracht. Mit grosser 
Besorgnis verfolge man auch 
„politisch - revisionistische 
Aeusserungen von Repräsen¬ 
tanten der politischen Führ 
rung“, da erfahrungsgemäss 
antisemitische und nationa¬ 
listische Strömungen eng zu¬ 
sammengehörten. 

Nazistische Gruppen ak. 
tuieren u. a. auch in England, 
in den USA, in lateinameri¬ 
kanischen Ländern. Man 
misst ihnen keine Bedeutung 
bei. Aber die Erfahrungen 
lehren, dass der Antisemitis¬ 
mus eine Giftpflanze ist, die 
auf dem Morastboden jeder 
Krise wächst. 

vn. 


Staatsmänner, insbesondere 
des Westens, sind dazu beru¬ 
fen, die Ideale, die sie ver¬ 
treten, mit ihrer Wirklichkeit 
in Einklang zu bringen. Die 
alten Methoden der für unse¬ 
re Zeit nicht mehr adäqua¬ 
ten Machtpolitik sollten end¬ 
lich über Bord geworfen wer. 
den. Die Lösung ist nicht 
schwer zu finden; sie liegt 
im Suchen nach Kooperati¬ 
on aller Menschen und Völ¬ 
ker sowie Ausschaltung jeder 
Machtentfaltung, gleich in 
welcher Form — sei es durch 
Krieg oder . wirtschaftliche 
Zwangsmassnahmen. 

Die Anpassung der mensch¬ 
lichen Lebens, und Denkfor- 
men an die weltweiten Er¬ 
kenntnisse der Wissenschaft 
ist in die Hand der Menschen 
gegeben, genau wie diese Er¬ 
kenntnisse selbst vom Men¬ 
schen gemacht worden sind. 

Nicht Hunger und nicht 
Hass, nicht Unterdrückung 
und nicht Scheiterhaufen 


Kairo. — Ein Tribunal 
des ägyptischen Staatssicher¬ 
heitsdienstes verurteile den 
deutschen Studenten Franz 
Frowald zu zehn Jahren 
Zwangsarbeit, weil er ägypti¬ 
sche Militärgeheimnisse den 
Israelis übermittelte. Der Stu¬ 
dent gehörte der Gruppe 
deutscher Techniker an, die 
an ägyptischen Geheimwaf¬ 
fen arbeiten. Das Gericht er¬ 
klärte, die Jugend und die 
Reue des Angeklagten bei 
seiner Verurteilung in Be¬ 
tracht gezogen zu haben. „Ein 
weiterer Faktor ist die Wert¬ 
schätzung, die Aegypten den 
deutschen Technikern entge¬ 
genbringt“, hiess es in der 
Urteilsbegründung wörtlich, 
(ITA) 


w T erden den wirklichen Fort¬ 
schritt aufhalten können. Mit 
dem Verbrennen Giordano 
Brunos oder dem gegen Spi¬ 
noza geschleuderten Bann¬ 
strahl wird die Wahrheit sich 
nicht ausschalten lassen, je¬ 
ne Wahrheit, die einer alten 
Erkenntnis, einem alten Ge¬ 
setz, einer alten sittlichen 
Vorstellung entspricht: die 
Wahrheit von*der Gleichheit 
aller Menschen. 


Um die Zukunft 


Dr. BERNARDO GOLDSTEIN 


Die Krise, in der sich die 
Menschheit befindet, ist we¬ 
der eine politische noch eine 
W’irtschaftliche; es handelt 
sich um eine moralische Kri¬ 
se. Die verantwortlichen 
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Ludwigsburger Zentralstelle 


(FAZ) — Schwerfällig 
schwingt das Tor in dem Git¬ 
ter vierkantiger Stahlstreben 
nach innen, fällt zurück und. 
schliesst sich wieder, kaum 
dass der Knopfdruck des 
Wachhabenden es geöffnet 
hatte. Ein Gefängniseingang 
wie jeder andere, für Unbe¬ 
fugte gesperrt. In Ludwigs¬ 
burg aber sichert er nicht 
nur den Strafvollzug; sondern 
auch die Strafverfolgung. Un¬ 
weit der Zellen, in denen 
Häftlinge für Fahrerflucht, 
Diebstahl, Körperverletzung 
büssen, befassen sich Staats¬ 
anwälte mit Anklagen, die in 
dem Vorwurf der Teilnahme 
am organisierten Massen¬ 
mord des nationalsozialisti¬ 
schen Regimes gipfeln. Die 
Akten in ihren Büros nen. 
nen noch Tausende von Ver¬ 
dächtigen. Es gilt, sie auf¬ 
zuspüren, zu überprüfen, Be¬ 
weise zu suchen, damit miL 
lionenfache Schuld nicht un- 
gesühnt bleibe. 

Die Zentralstelle der Län¬ 
derjustiz - Verwaltungen zur 
Aufklärung von NS.Verbre- 
chen besteht seit sechs Jah¬ 
ren. Erst 1958, nach den Ent¬ 
hüllungen im Ulmer Prozess 
gegen das Einsatzkommando 
Tilsit, hatten die Justizmini¬ 
ster aus der Erkenntnis, dass 
nur eine Koordination der 
Ermittlungsarbeit die zahllo. 
sen strafrechtlich noch nicht 
erfassten Mordtaten der un¬ 
seligen deutschen Vergan¬ 
genheit ans Licht bringen 
könnte, die Schlussfolgerung 
gezogen. Seither wird in Lud¬ 
wigsburg die Verfolgung der 
Helfer bei der „Endlösung“ 
und den anderen Schrek. 
kenstaten der Nationalsozia¬ 
listen systematisch fortge. 
setzt. 

Die Notwendigkeit dieser 
Aufgabe, die noch drei Jah¬ 
re in Anspruch nehmen wird, 
dokumentiert sich in der 
jüngsten Bilanz der Zentral¬ 
stelle: Bis zum 31. Januar 
1964 wurden 463 ihrer insge¬ 
samt 672 „Vorermittlungssa, 
chen“ erledigt und den zu¬ 
ständigen Staatsanwaltschaf- 


I ten übergeben, was in sieb- 
, zig Fällen zu Gerichtsverfah_ 
, ren und Verurteilungen führ¬ 
te. Nach der letzten Urteils¬ 
statistik (Juli 1963) sind von 
| 152 Beschuldigten neunzehn 
i mit lebenslangem Zuchthaus 
I bestraft worden; 94 erhielten 
zeitlich begrenzte Zuchthaus- 
I strafen, sechs Gefängnisstra. 

| fen; in 32 Fällen gab es Frei- 
, sprucli, einmal wurde ein 
Verfahren eingestellt. 

Die Ermittlungen der zehn 
' Staatsanwälte, die in Lud¬ 
wigsburg unter Leitung von 
I Oberstaatsanwalt Dr. Erwin 


sen. Die Schergen von einst, | 
angeklagt jetzt des Massen, 
mordes oder der Beihilfe da- , 
zu, waren in der Wirrnis des 
Zusammenbruches unterge- • 
taucht und hatten sich, ge¬ 
tarnt oder nicht, in der Wohl. 
Standsgesellschaft gutbürger- j 
lieh eingerichtet. 

Vor manchem Tribunal of - 1 
fenbarten sich erstaunliche 
Nachkriegs-Karrieren. Kürz, 
lieh in Braunschweig zum 
Beispiel, als das 1 dortige 
Schwurgericht den Hauptan- I 
geklagten im Prozess um die 
Ermordung von 5.200 Juden 


JAB0T1NSKY RUHT IN ISRAEL 

New York. — Die Särge des Zionistenführers Vla¬ 
dimir Stev Jabotinsky und seiner Gattin Johanna wur¬ 
den in Farmingdale Long Island exhumiert und nach 
Israel überführt, wo sie endgültig begraben werden. 

Hunderte von Personen defilierten in New York an 
dem Sarg Jabotinskys vorbei und in einer Gedenkfeier, 
die die Zionistische Organisation gemeinsam mit dem 
nationalen Gedächtniscomite für Jabotinsky veranstal¬ 
tete, sprach unter anderen der israelische Botschafter 
in den USA, Abraham Harman, der die Bedeutung der 
von Levi Eshkol angeordneten Überführung der Leiche 
Jabotinskys nach dem HerzlJBerg in Jerusalem unter¬ 
strich. 

Die Särge wurden vor dem Abtransport in die 
Synagoge Young Israel gebracht, wo ein Gedenkgottes¬ 
dienst stattfand. Der Sohn des grossen Toten. Dr. Eri 
Jabotinsky, sagte Kaddisoh und der New Yorker „Cha^ 
sanim“-Chor sang liturgische Lieder. 

Vom Tempel aus begleiteten hunderte von ausländi¬ 
schen Delegierten die Särge auf ihrer Fahrt nach dem 
internationalen Flugplatz Kennedy, von wo aus sie nach 
Paris gebracht wurden, w r o Levi Eshkol das Flugzeug 
mit den Resten des grossen jüdischen Führers empfing. 
(ITA) 
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Schüle tätig sind, dürften die 
im Dezember vergangenen 
Jahres vom BundesjustizmL 
nisterium veröffentlichte Ue- 
bersicht um manche Zahlen 
bereichert haben. Das Mini¬ 
sterium gab damals an, dass 
vom Zeitpunkt der deutschen 
| Kapitulation bis zum Ende 
, des Jahres 1963 gegen drei- 
! ssiglausend Personen ermit. 
telt und in 12.846 Fällen An¬ 
klage erhoben worden sei. 
Die Uebersicht erwähnt 5.426 
Verurteüte, von denen 486 
durch die drei westlichen Al¬ 
liierten, drei durch die deut¬ 
sche Justiz (die bis zum Mai 
1949 noch die Todesstrafe 
kannte) hingerichtet wurden, 
und schätzt die Zahl der 
Verurteilungen in der Sow. 
jetunion auf über zehntau¬ 
send, die der Verfahren im 
übrigen Ausland auf etwa 
viertausend. 

Die Strafverfolgung von 
Verbrechen, die mit lebens¬ 
langem Zuchthaus bedroht 
sind, verjährt nach deut¬ 
schem Recht in zwanzig Jah. 
ren, es sei denn, eine rieh, 
terliche Handlung hätte die 
Verjährung unterbrochen. 
Dem späten Eifer der Justiz, 
die restlichen NS-Verbrechen 
zu ahnden, sind Grenzen ge¬ 
setzt. So kam es an den Ge. 
richten in der Bundesrepu¬ 
blik gerade in letzter Zeit zu 
einer kaum übersehbaren 
Folge von Prozessen, in de¬ 
nen sich ehemalige SS- und 
GestapoXeute verantworten 
mussten. Viele dieser Verfah¬ 
ren wären ohne die Arbeit 
der Ludwigsburger Zentral¬ 
stelle nicht möglich gewe¬ 


1941 in Pinsk, Hans-Walter 
Nenntwich, der nach seiner 
Verurteilung dank der ihm 
zur Verfügung stehenden Mit. 
tel und Freunde entfliehen 
konnte, zur Person vernahm: 
Der 1943 über Schweden 
nach England desertierte SS- 
Sturmf(ihrer wurde in Lon. 
dön Rundfunksprecher der 
britischen Gegenpropaganda, 
nach 1945 in Nordrhein-West¬ 
falen Verbindungsbeamter 
der Landesregierung zur Be¬ 
satzungsmacht, später in Ra. 
magen Direktor einer Film¬ 
gesellschaft und im Juli 1963 
Besitzer einer Zylinderschiei- 
ferei in Andernach. Gleich 
ihm brachten es auch meh¬ 
rere Angeklagte im Frank, 
furter Auschwitz-Prozess zu 
Geld und Ansehen. Um nur 
zwei zu nennen: Dr. Victor 
Capesius, Lagerapotheker, er¬ 
hoff nete nach dem Krieg in 
Göppingen eine Apotheke, in 
Reutlingen einen Kosmetik¬ 
salon und erzielte in beiden 
Unternehmen zuletzt Jahres. 
Umsätze von vierhunderttau¬ 
send Mark; Robert Mulka, 
Adjutant des in Polen hinge- 
richteten Lagerkommandan¬ 
ten Höss, betrieb Exportge. 
schäfte in Hamburg und liess 
sich, Ende 1960 in Untersur- 
chungshaft genommen, gegen 
fünfzigtausend Mark Kauti¬ 
on wieder auf freien Fuss 
setzen — was ihn freilich En¬ 
de Februar, nachdem die 
Staatsanwaltschaft neues Be. 
lastungsmaterial vorgebracht 
hatte, nicht vor der neuerli¬ 
chen Verhaftung bewahrte. 

Oft kam der Zufall der Ju¬ 
stiz zu Hilfe. Die Identität 
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des Gutachters Sawade mit 
dem Organisator des natio¬ 
nalsozialistischen „Euthana. 
sie” - Programms, Professor 
Dr. Heyde, wurde erst Ende 
1959 nach ärgerlichen An¬ 
deutungen eines der Kollegen 
enthüllt, die den Mediziner 
gemeinsam mit hohen Behör 
denvertretem in Schleswig. 
Holstein jahrelang gedeckt 
hatten. Gegen den ehemali¬ 
gen Major der Schutzpolizei 
Arthur Hennecke aus Mann¬ 
heim und neun weitere An¬ 
gehörige eines Gestapo_Ein- 
satzkommandos konnte An¬ 
klage wegen Exekution von 
Fremdarbeitern erst erhoben 
werden, nachdem spielende 
Kinder’ in einer Sandgrube 
bei Euskirchen verweste Lei¬ 
chenteile der Opfer gefunden 
hatten. Richard Baer, der 
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1963 in Untersuchungshaft 
gestorbene letzte Lagerkom¬ 
mandant von Auschwitz, ver, | 
barg sich bis zu seiner Ent¬ 
deckung 1960 unter dem Na- , 
men Karl Neumann als Wald- | 
arbeiter und Hausmeister auf 
den Bismarckschen Gütern 
im Sachsenwald bei Ham. 
bürg. Emil Bednarek, der in 
Auschwitz gefürchtete und 
in Frankfurt nun mitange- 
klagte Lagerkapo, wurde im 
November 1960 in Schirnding 
festgenommen; er hatte ei- j 
nem früheren Häftling aus , 
Polen, der nach Frankfurt 
reiste, um der Staatsanwalt- ) 


schaft bei der Vorbereitung 
des Auschwitz.Verfahrens* als 
Zeuge zu dienen, in seiner 
Bahnhofsgaststätte Würst¬ 
chen verkauft. 

Die Aufklärung von Ver¬ 
brechen kann nicht dem Zu¬ 
fall überlassen werden. Ir» 
Ludwigsburg ist man deshalb 
bemüht, auch verwehte Spu. 
ren zu sichern. Nachfor¬ 
schungen anzustellen selbst 
da, wo sie zwecklos oder über¬ 
flüssig scheinen. In aller 
Welt — die Ostblockstaaten 
ausgenommen — hat die 
Zentralstelle Schuldbeweise 
gesucht und gefunden. 


*£4 
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A SOLO 20 MINUTOS 
DE TEL AVIV 

Unicamente viviendas indivfc) 
duales para una familia.Graa* 
des espados libres con pileto 
,de nataeiön, canchas de temgj 
ly bowling, restaurantes y toi 
das las comodidades: Centrö* 
comercial, Sinagoga, Gbarde- 
nas y Escuelas. Por convemo 
especiaf admmlstramos las ca» 
sas de propietarios ausentes* 

4 

Pfda informes y planos a 

AFRICA PALESTING- 
INVESTMENTS ITD.| 

Fundadores y propulsores 
de SAVYON 

13 Rehe* Achod Haart», 

TEl AVIV • ISRAEt 
Tel. 67664/5/6 
Ä pedido 

remitiremos gratuitament» 
“Noticias de Sav von** 1 
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Max Brod als Politiker 


Es mag verwunderlich er- ; 
scheinen, dass jemand bei 
Würdigung dieses Dichter- ; 
Philosophen, in dessen Welt¬ 
bild die tätige Menschenliebe 
die Hauptrolle neben der Su. j 
che nach Wahrheit spielt, 
ausgerechnet den politischen j 
Aspekt zum Thema wählt. I 
Max Brod und Politik, — sind 
das nicht zwei widerspre¬ 
chende Begriffe? Was liegt 
der Politik ferner als Liebe 
und Wahrheit? Wäre nicht 
passender, über den Roman¬ 
cier, den Religionsphiloso¬ 
phen, den Entdecker und In, 
terpreten von Franz Kafka 
und mancher anderer Ge¬ 
nies, den Dramaturgen, den 
Musik - Kommentator und 
Komponisten Brod zu schrei, 
ben? Aber das ist schon alles 
bekannt und darüber zu 
schreiben ist nachgerade;Rou- 
tine geworden. 

Heute sei auf den aktiven 
Politiker aufmerksam ge¬ 
macht, der Brod seit dem er. 
sten Weltkrieg, in seinen 
dreissiger Jahren, zu werden 
begann. Auch weiteren Krei¬ 
sen wurden die Gründe, die 
ihn zur politischen Aktivität 
bewogen, kürzlich nach dem 
Erscheinen seines autobiogra¬ 
phischen Buches „Streitbares 
Leben“ bekannt, und engere 
Kreise in und um Prag wuss¬ 
ten von seinem streitbaren 
Eintreten für das jüdische 
Volk und dessen Rechte, für 
Zionismus und gegen Assimi. 
lation, für volles Bekenntnis 
zum Judentum schon seit der 
Gründung der Tschechoslo¬ 
wakischen Republik, als Brod 
zu den ersten Mitgliedern des 
Jüdischen Nationalrats ge¬ 
hörte. 


von MEIR FAERBER 


Wir finden Zeugenschaft j 
über jene Zeit in seinem im ( 
Jahre 1920 erschienenen Bu- j 
che „Im Kampf um das Ju- j 
dentum“, in seiner zusammen j 
mit seinem Freunde Felix , 
Weltsch abgefassten Essay- ! 
Sammlung „Zionismus als 
Weltanschauung“ und in den 
vielen Zeitschriftenartikeln 
jener kämpferischen Tage. 
Brod ging es anfangs um ei¬ 
ne, ihrem wahren Verhältnis 
zwischen Tschechen und 
Deutschen in Prag und Böh. 
men entsprechende Stellung 
der Juden, eine Position, in 
der sie statt zwischen unwür¬ 
diger Assimilation an die 
Tschechen oder an die Deut¬ 
schen zu wählen, sich auf 
sich selbst besinnen und blei¬ 
ben könnten, was zu sein sie 
von der Vorsehung berufen 
und von ihren Vätern vor be¬ 
stimmt waren. Wie auf die 
Selbstbesinnung die Selbstbe¬ 
stimmung, so folgt auf diese 
die Aufstellung und Erhe¬ 
bung der Forderung, dem 
jüdischen Volke volle Mino, 
ritätenrechte zuauerkennen. 

Während des Krieges hat¬ 
te sich Brod einmal mit ei¬ 
nem Vorschlag an Masaryk 
gewandt, er solle mit italie¬ 
nischer Vermittlung eine pa. 
zifistische Aktion unterstütz 
zen, um Friedensverhandlun¬ 
gen herbeizuführen. Brod be¬ 
richtet dann in „Streitbares 
Leben“ (Seite 93): „Als der 


Zusammenbruch der öster¬ 
reichisch ungarischen Mo. 
narchie schon vollzogene Tat¬ 
sache war und die Tschechen 
zunächst in der Form eines 
Nationalrates ihren Staat 
bauten, verhandelte ich als 
einer der Führer des jüdi¬ 
schen Volkes mit ihnen. Kul. 
Unpolitische Arbeit während 
der Kriegsjahre hatte mir 
immerhin schon mehr Ver¬ 
ständnis für die wirkenden 
Kräfte der Welt verschafft. 
Unerwarteter weise kam ein 
persönlich an mich adressier¬ 
tes Telegramm aus Amerika 
— Masaryk hatte sich mei¬ 
ner erinnert, und seine De. 
pesche sagte mir zu, dass in 
dem neuen, in Bildung be¬ 
griffenen Staate die jüdi¬ 
schen Rechte vollen Schutz 
geniessen werden, ln der 
Folge, sobald Masaryk als 
Präsident der tschechoslowa¬ 
kischen Republik in seine 
Heimat zurückgekehrt war, 
konnte ich dann wiederholt 
in kritischen Momenten bei 
ihm als Fürsprecher der jii. 
dischen * Sicherheit und kul¬ 
turellen Entwicklung wirk¬ 
sam sein. Das Telegramm 
Masaryks aus Amerika wur¬ 
de zum Grundstein der zioni. 
stischen Politik in der Tsche¬ 
choslowakei.“ 

Ferner berichtet Max Brod 
in der Einleitung zu seinem 
oben erwähnten Buche „Im 
Kampf um das Judentum“: 
„Mitte Oktober 1918 wurde 
der „Jüdische Nationalrat“ 
in Prag begründet. Am 28. 
Oktober — es war genau ei¬ 
ne Stunde vor Ausbruch der 
Revolution — überreichte er 
dem tschechischen Nätional- 
a us schuss sein (Memoran¬ 
dum. in dem er Anerkennung 
der jüdischen Nation, volle 
Gleichberechtigung der Ju¬ 


! : 


den, Demokratisierung der 
Kultusgemeinden und kultu¬ 
relle Autonomie verlangte.“ 

Max Brods Bemühungen, 
Kriegsflüchtlingen aus dem 
Osten ihre Einordnung in 
Böhmen materiell und kul tu. 
rell zu erleichtern, wollen wir 
in diesem Berichte überge¬ 
hen, denn sie gehören in das 
Gebiet sozialer Leistung für 
Mitmenschen, zu denen sich 
der „Dichter-Philosoph der 
Liebe“ verpflichtet fühlte. 
Ausgesprochen politische Tä¬ 
tigkeit aber waren Propagan. 
dareisen und Wahlreden für 
die Jüdische Partei und auch 
für den Zionismus. Von einer 
solche Propagan da-Tour be¬ 
richtet Brod in seiner Auto¬ 
biographie : 

„Man hat mich als Spitzen, 
kandidaten der Jüdischen 
Partei im Wahlkreis Eperies 
! auf gestellt. Eperies in den 
Karpathen, im ehemaligen 
ungarischen Komitat Säros. 
Gemeinsam mit dem ande¬ 
ren Kandidaten, meinem 
Freunde Dr. Angelo Gold¬ 
stern, war ich in die mühsa¬ 
me Wahlarbeit eingespannt. 
Tag und Nacht gab es feind, 
liehe Parteien zu bekämpfen 
oder Rivalen der eigenen 
Partei auszusöhnen. Unsere 
»Schwarzen 1 waren die Haupt¬ 
gegner: Orthodoxe, die sich 
als Regierungsanhänger und 
unverfälschte Magyaren oder 
Slowaken ausgaben..." 

Diese Zitate mögen als Be¬ 
weise genügen, dass Max 
Brod sich keineswegs damit 
begnügt hat, weitabgewandt 
in Gefilden der Phantasie 
und der Philosophie einher. 
zuwandeln, sondern durchaus 
nicht verschmäht hat, das 


„schmutzige Geschäft“ der 
Politik zu betreiben, wo er es 
für notwendig hielt und wo 


seine Mitarbeit, seine Fähig¬ 
keit und seine Verbindungen 
gebraucht wurden. 

Ganz und gar im Geiste 
der aktiv-positiven* Weltbeja. 
hung, die aus seinen philo¬ 
sophischen Werken spricht, 
im Sinne des Auftrages, ge¬ 
gen „unedles Unglück“ anzu. 
kämpfen, nämlich gegen das 
Unglück, das vom Menschen 
beseitigt werden kann, stellte 
sich Brod auch selbst in die 
Reihe der aktiven Kräfte, 
als sich die Front bildete, die 
Lebensbedingungen der ei 
genen Volksgenossen zu bes¬ 
sern. 

In manchen Schriften hat 
Brod zum Nationalismus po¬ 
sitiv Stellung genommen. Un. 
ter Verurteilung jedes Miss¬ 
brauch s des Nationalismus, 
der die menschliche Verbrü¬ 
derung behindert, unter der 
i Forderung, Hyperthrophien 
des Nationalgefühles abzu- 
bauen — erkennt Brod den 
jüdischen Nationalismus an, 
weil für das jüdische Volk 
durch Schaffung entsprechen, 
der Bedingungen die Gleich¬ 
berechtigung erst hergestellt 
werden musste. Neben und 
zusammen mit dem jüdischen 
Nationalismus, einem abge¬ 
klärten und das Verbindende 
betonenden, tritt Max Brod 
stets auch für den Sozialis¬ 
mus ein. (Siehe auch sein 
Buch „Sozialismus im Zionis. 
mus“). 

Nur durch die Gründung 
des jüdischen Staates, oder 
einer jüdischen Heimstätte, 
wie die Umschreibung seiner¬ 
zeit gelautet hat, liess sich 
das Unrecht, unter dem un¬ 
ser Volk in der Zerstreuung 
leidet, gutmachen, — und so 
war Brod von der Zeit an, da 
er mit dem zionistischen Ge¬ 
dankengut bekannt wurde, 
fiktiver. Zionist, warb für die 
Idee und bekämpfte ihre Geg. 
ner. 


Literarische Notizen 


JiddischesThaater 


In Wilna und Kowno wur. 
de das jiddische Theater¬ 
stück von Jakob Gordin „Ue 
ber den Ozean“, das Ende Maimonides 
des letzten Jahrhunderts in 
New York geschrieben wur¬ 
de, mit grossem Erfolg auf. 
geführt. In Kowno wurde 
hierfür das Staatstheater zur 
Verfügung gestellt; die Auf¬ 
führungen mussten mehr 
mais wiederholt werden. 


stes Programm, mit dem er 
auch an Orte geht, wo die 
Zuschauer nicht oder noch 
nicht hebräisch verstehen. 


Der Oberbürgermeister von Heilbronn 


Aus dem Leserkreis 
ging uns der folgende 
Bericht zu: 

„Hoch klingt das Lied vom 
braven Mann!“. Selten dürf¬ 
te dieses, Zitat im wahrsten 
Sinne des Wortes besser an¬ 
gewandt worden sein als im 
Falle von Paul Meyle, dem 
Oberbürgermeister der Stadt 
Heilbronn. Was dieser Mann 
gemeinsam mit seiner Sekre 
tärin Frl. Wahl seit mehr als 
15 Jahren für die im Ausland 
lebenden Heilbronner unter- 
i^mmt, hat m. E. kein Gegen¬ 
stück in der Deutschen Bun¬ 
desrepublik aufzu^eisen. — 

Vor mir liegt der alljähr. 
lieh gegen Ehde des Jahres 
eintreffende „Gruss der Va¬ 
terstadt“. Aus einer Schar 
von wenig mehr als 100 Emp¬ 
fängern im Jahre 1948 ist 
heute eine Gemeinde von 
mehr als 1600 Frauen, Män¬ 
nern und Familien geworden, 
in der Mehrzahl ehemalige 
jüdische Einwohner der Stadt 
Heilbronn. 

Aber nicht genug damit; 


LUAC H — (KALENDER) 


Freitag, den 10. Juli 

Rösch Chodesch AV 

Sonnabend, den 11. Juli 

Parschat MATOT MESSE XXXI — XXXVI 13, 
Haftara Yirmeyahu II 4 — III 4 
Sonntag, den 12. Juli 
Montag, den 13. Juli 
Dienstag, den 14. Juli 
Mittwoch, den 15. Juli 
Donnerstag, den 16. Juli 
Freitag, den 17. Juli 
Sonnabend, den 18. Juli 

Parsohat DEVARIM 5. B.M. I 1 — III 22 
Haftara Yeschayahu I 1 — 27 
Schabbat Chason 
Sonntag, den 19. Juli 

FASTEN TISÖHA BEAV 
Montag, den 20. Juli 
Dienstag, den 21. Juli 
Mittwoch, den 22. Juli 


1 Av 


2. Av 
4. B.M. 

3. Av 

4. Av 

5. Av 

6. Av 

7. Av 

8. Av 

9. Av 


10. Av 

11. Av 

12 Av 

13 Av 


mit der Uebersendung des 
Jahresberichtes folgt noch 
ein besonderes Andenken, sei 
es eine speziell hergestellte 
Stadtmedaille, sei es ein Ka. 
len der oder Album mit künst- 
lerischen Farbphotographien 
oder ein silberner Löffel der 
bekannten Silberwarenfabrik 
Bruckmann. 

Die Krönung seiner Ver¬ 
bundenheit mit den ehemali¬ 
gen jüdischen Mitbürgern, 
beweist die Tatsache, dass 
Meyler vor zweieinhalb Jah. 
ren dem ehemaligen Redak¬ 
teur der „Neckarzeitung“ 
Hans Franke den Auftrag 
gab, ein Buch zu schreiben 
über „Die Geschichte und 
Schicksale der Juden in Heil- j 
bronn vom Mittelalter bis zur 
Zeit der nationalsozialisti¬ 
schen Verfolgungen (1050 bis 
1945P‘. — 

Dieses Buch ist inzwischen 
erschienen und an alle dem 
Bürgermeister bekannten ein. 
stigen jüdischen Mitbürger 
kostenlos gesandt worden, 
mit der ausdrücklichen Bit¬ 
te, ihm alle Interessenten 
mitzuteilen, die das Buch zu 
erhalten wünschen. 

Ende 1963 wurde im Rat¬ 
haushof eine Ehrenhalle ein¬ 
geweiht, gebaut zum Geden. 
ken der Toten des zweiten 
Weltkrieges, der Opfer aus 
den Bombenangriffen, aber 
auch der 405 Verfolgten, die 
um ihrer Rasse, ihres Glau¬ 
bens und ihrer Ueberzeugung 
willen, ihr Leben lassen muss¬ 
ten. .— 

In begeisterten Worten er¬ 
zählte mir OB. Meyler von 
einem Besuch in USA, den 
er auf Grund einer Einla. 
düng von Frau Thekla Mai- 
Sanger, die leider inzwischen 
verstorben ist unternommen 
hat; das Zusammensein mit 
den dort lebenden Heilbron. 
ner Juden zähle zu seinen 
schönsten Erlebnissen. Theo-^ 
dor Heuss, mit dem mich 
freundschaftliclie Bande ver. 


knüpften, sagte mir: „Weisch* 
s'isch ebbes rührendes, wenn 
die alten Heilbronner sich )aei 
mir melde”* und ich möch¬ 
te zur Erinnerung an diesen 
wunderbaren Menschen eini- j 
ge Worte hinzufügen aus sei¬ 
ner Rede im Jahre 1949 an. 
lässlich der Feierstunde der 
Gesellschaft für christlich¬ 
jüdische Zusammenarbeit in 
Wiesbaden... Ich glaube ; fast 
die ganze jüdische Gemeinde 
von Heilbronn ist stolz dar¬ 
auf, dass ein Mann aus der 
gemeinsamen Heimat nun an 
dieser Stelle steht... Ich glau¬ 
be im Sinne aller meiner ehe¬ 
maligen jüdischen Landsleu- ■ 
te zu sprechen, wenn ich die ! 
se Ausführung für den Ober¬ 
bürgermeister Paul Meyle an. 
w'ende: Was er getan und 
noch tut, sollte vorbildlich 
sein für viele und schliesse 
mit den Worten der bekann¬ 
ten Schriftstellerin Victoria 
Wolff (Trude Victor), eben¬ 
falls ein Heilbronner Kind, 
aus einem in der Züricher 
Weltwoche erschienenen Arti¬ 
kel . . ,. Ihre Tat muss in 
die Geschichte Württembergs 
und besondere der von Heil, 
bronn eingehen . . . 

Ernst Rostin 

Auszeichnungen 

Washington. — Unter den 
30 Gewinnern der USA-Frei- 
heitsmedaille figurieren zwei 
prominente Juden: der Korn, 
ponist Aaron Copland und der 
Publizist und politische Kom¬ 
mentarist Walter Lipmann. 
Die Medaille, die im Jahre 
1945 erstmalig verliehen wur¬ 
de, sollte ursprünglich die 
Verdienste von Zivilisten 
während des Krieges würdi¬ 
gen, doch wurde ihre Verlei. 
hung 1963 vom Präsidenten 
Kennedy dahingehend abge¬ 
ändert, dass Bürger, die ver¬ 
dienstvoll zufrj Leben der Na¬ 
tion beitragen, die Ausaeich. 
nung erhalten sollen. (ITA) 


Theodor-W olff-Preis 

Den in diesem Jahre zum 
erstenmal verteilten Theodor 
Wolff-Preis, der von der 
hamburger Tageszeitung „Die 
W T elt“ zum Gedenken an den 
langjährigen Chefredakteur 
des „Berliner Tageblattes“ 
gestiftet wurde, erhielt Ru¬ 
dolf Küstermeier, IsraeLKor- 
respondent der Deutschen 
Presse-Agentur, für seinen 
Bericht über die Hinrichtung 
von Eichmann. 

Nach Addis Abeba 
berufen 

Professor Eri Jabotinsky 
vom Technion in Haifa, der 
Sohn von Wladimir Jabo¬ 
tinsky, wurde zum Dekan 
der Fakultät für Naturwis. 
senschaften in Addis Abeba 
ernannt. Er wird dort auf 
Ersuchen des Aussenministe- 
riums Mathematik lehren. 
Ferner lehrt Professor Jocha- 
nan Peter am Aethiopisch- 
kaiserlichen Institut für In. 
genieurwesen. 

Jüdischer Bildhauer 

Der jüdische Bildhauer 
Benno Schotz wurde durch 
die Königin EOisabeth von 
England geehrt und zum 
„Queen’s Seulptor in Or. 

für Schottland 
in Nachfolge von Sir W. 
Reid Dick ernannt. Ausser 
vielen Arbeiten über nicht 
jüdische Persönlichkeiten 
sind seine Skulpturen von 
Herzl und Scholem Asch be¬ 
kannt geworden. 

Goldplakette 

Die Stadtverwaltung von 
Ferrara verlieh kürzlich Pro¬ 
fessor Bruno Zevi eine beson¬ 
ders für ihn hergestellte 
Goldplakette in Anerkennung 
für sein Buch über den Re¬ 
naissance _ Architekten und 
Stadtplaner Biaggio Rosset- 
ti. 

Neuer Mime in Israel 

Mit "seinem ersten Pro¬ 
gramm trat unlängst Clan de 
Kipnis, ein aus Frankreich 
stammender Israeli, an die 
Öffentlichkeit. Claude Kip. 
nis ist ein Schüler von Mar¬ 
cel Marceau und ist bereit» 
als Lehrer von Blinden und 
Taubstummen sowie durch 
gelegentliches Auftreten be 
kannt geworden. Er unterhält 
ein eigenes Studio in T el 
Aviv. Seine ersten Szenen 
zeigten die Erfahrungen sei¬ 
nes jungen Lebens; er wur. 
de im Osten geboren, jid. 
disch sprach man noch zu 
Hause; französische Kultur 
beeinflusste Kindheit und 
frühe Jugend. 

Seit einigen Jahren lebt 
Kipnis in Israel. Mit drei 
Schülern startete er sein er¬ 


Eine Uebersetzung des 
Hauptwerkes von MaimonL 
des,, „More Nebuchim“, her¬ 
ausgegeben von der Chicago 
University Press, ist fast aus¬ 
verkauft und wird neu auf¬ 
gelegt. Für ein anspruchsvol. 
les Buch dieses Umfangs und 
mit hohem Preis war das 
nicht voraussehbar. Auf die 
3.000 Exemplare der ersten 
Ausgabe folgen 2.000 weitere. 
Die Uebersetzung stammt von 
Prof. Schlomo Pines von der 
Universität Jerusalem. 

Italienischer Preis 
für Sabra 

In Rom erhielt Eliahu In. 
bal unter 32 Konkurrenten 
den Cantelli-Preis als bester 
junger Dirigent der Welt. In- 
bal leitete das Orchester von 
Kol Israel, dem israelischen 
Radio. Er ist Absolvent des 
Pariser Konservatoriums und 
27 Jahre alt. 

Preis für Ralph Bunche 

Ralph Bunche, Untersekre¬ 
tär der Vereinte^ Nationen, 
hat den Preis für Menschen¬ 
rechte des Nationalst« Jüdi. 
scher Frauen erhalten. 


TEATR0 COLON 

Viernes 10 a las 21 horas: 
7a. func. de Gran Abono: 
“Norma“, öpera de Vincenzo 
Bellini, con: Gencer, Lazzari- 
ni, Prevedi, Wildermann. Dir. 
i de orquesta: Bruno Barto- 
letti. Reie: Lou Bruder. Es. 
j cenogr.: y vest.: Dante Orto- 
lani. Dir. de coro: Tulio Bo. 
ni. Nota: para esta func. es 
oblig. traje de gala p. damas 
y caballeros en plat. y pal- 
cos. 

Säbado 11 a las 17 horas: 
4o. conc. ab. 10 gT. solistas. 
Recital Abbey Simon (pia¬ 
no). 

Säbado 11 a las 21 horas: 
f. extraord.: “Simone Bocea- 
I negra“, öpera de Giuseppe 
: Verdi, con: Gencer, MacNeill, 
Cossutta, Wildermann, Mas. 

1 tromei. Dir. de orq.: Bruno 
Bartoletti. Regie: Ernst Pött- 
gen. Dir de coro: Tulio Bo- 
| ni. Bscen. y vest.: Paul Wal- 
| ter. 

Domingo 12 a las 10.30 hs.: 
Concierto Orquesta Sinfönica 
Nacional. Dir. WillenT^van 
Otterloo. 

Domingo 12 a las 17 hs.: 
7a. f ab. dom. vespn: “Nor¬ 
ma“ öpera de Vincenzo Belli¬ 
ni, con los mismos interpre- 
t es del dia 10. 

Lünes 13 a las 21.30 horas: 
6o. conc sinf. orq Filarmöni- 
Frühbeck de Burgos. Sol. Ma¬ 
ria Tipo (piano). 

MiercoTes 15 a las 21 horas: 
j 6a. func. abon. noct. “Nor¬ 
ma“, öpera de V. Bellini, con 
j los mismos interpretes del dia 

I 10. 

j jueves 16 a las 18.30 horas: 

2a. func. abono a 3 “Mozar- 
1 teum Argentino“. Conj. “I 
Musici“. 


Nach kurzer Krankheit verschied am 3. Juli 1964 
mein lieber Mann, unser treuer Vater, Schwiegervate , 

Max Sandmann 

(früher Danzig/Berlin) 
im 89. Lebensjahr. , 

Die trauernden Hinterbliebenen in 

Argentinien, U.SA., Israel und Uruguay: 

ELSBETH SANDMANN, geb. SIMON 
RUDI SANDMANN u. Frau ESTHER, 

geh. WEISS (Israel) 

MARTIN SANDMANN u. Fr^^nXI,^ 

KURT SANDMANN u. Frau FRIEDEL, 
geb. NIRNSTEIN 

ELSBETH SIMON, geb. SANDMANN 
SIEGFRIED MEYER pu. Frau ILSE, 

geb. SANDMANN (Kalifornien) 
ANITA, ALEX, ROBERTO, RUDI 
und Enkelkinder In Israel 

? Qieeada 4148, Dep. 2 
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Ereignisse der 

Wohlfeiler Antisemitismus 



Der Mufti war wohl der er¬ 
ste Araber, der die .Wohlta¬ 
ten 4 eines wohlfeilen Antise¬ 
mitismus entdeckte. Dass An¬ 
tisemitismus ein gut gehen, 
des Geschäft war und ist, 
stellt keine neue Entdeckung 
dar. Schon die weltlichen 
und geistlichen Fürsten des 
Mittelalters haben die Juden 
als eine brauchbare Handels¬ 
ware erkannt. Entweder hat 
man sie beraubt oder sie aus¬ 
geplündert. Berauben war 
mit Mord und Brandstiftung 
gepaart, die Ausplünderung 
mit Privilegien und Juden¬ 
schutzpatenten. Das ist die 
einfache Formel der wirt. 
schaftlichen Seite des Antise¬ 
mitismus. 

Die Nazis haben die wirt¬ 
schaftliche Seite mit Politik 
in einer primitiven Form ver¬ 
knüpft. Auch hierbei waren 
sie durchaus nicht originell. 
Schon vor dem 20. Jahrhun, 
dert hatte man entdeckt, 
dass die Stimmung der brei¬ 
ten Massen unschwer gegen 
die Juden gelenkt werden 
könne. Aber unter dem Na¬ 
ziregime wurden diese For¬ 
meln zur Methode gemacht. 
Wo man einen Schuldigen 
brauchte, w r ar es nicht not¬ 
wendig ihn zu suchen; man 
hatte ihn bereits: den Juden. 

Mufti und ähnliche Leute 
folgten diesen Spuren. Der 
Mufti war sogar im nazisti¬ 
schen Stab. Einer seiner Hel¬ 
fershelfer, der jetzt sein Tä¬ 
tigkeitsfeld nach Lateiname¬ 
rika gelegt hat, war damals 
auch dabei. ,Man 4 ist vorbe¬ 
reitet. Auch in Argentinien 
stehen die Dinge nicht zum 
Besten. Die Dunkelmänner 
wittern politisch-wirtschaftli¬ 
che Morgenluft. Sie präsen¬ 
tieren den Schuldigen, um 
ihre finsteren Geschäfte zu 
machen. Abgesetzte Funktio¬ 
näre wittern es auch. Der An¬ 
tisemitismus gewinnt auf die¬ 
se billigste Weise Anhänger. 

Die nationalen Instanzen 
messen diesen trüben Ma¬ 
chenschaften keinen beson, 
deren Wert bei. Wir haben 
andere Erfahrungen. Man 
weiss nur, wo die Dinge ii\ 
Fluss geraten. Man weiss nie, 
wohin der Fluss die Menschen 
eines Tages reissen wird. Aus¬ 
ländische Funktionäre schü¬ 


ren Rassen- und Völkerhass. 
Die zum Schutz der Freiheit 
und der Sicherheit berufe¬ 
nen Organe sollten eingrei. 
fen. Niemand braucht sich 
durch irgendwelche Anonyma 
beleidigen zu lassen. Jeder 
Bürger hat ein Recht auf 
Schutz seiner Ehre, seiner 
Person, seiner Rechte. Die 
Staatsbehörden haben auch 
dann einzugreifen, wenn die 
Angriffe von angeblich ein. 
flussreichen Kreisen erfolgen. 

Rabbiner-Seminar 

Ueber die Entwicklung des 
von den United Sinagogues 
und der CENTRA gemein¬ 
sam geschaffenen Rabbiner- 
Seminars ist an dieser Stel¬ 
le des öfteren berichtet wor 
den. Dass dieses Rabbiner- 
Seminar heute bereits sein 
eigenes Gebäude — und zwar 
ein besonders schönes Ge¬ 
bäude — hat, beweist viel¬ 
leicht nur indirekt die Exi¬ 
stenz-Berechtigung des Semi¬ 
nars, gewiss aber die erfolg¬ 
reiche Arbeit der verantwort¬ 
lichen Organisationen, Kom¬ 
missionen und des Leiters die¬ 
ses Seminars, des Rabbiners 
Marshall T. Meyer. Ende des 
Monats wird die allgemeine 
und feierliche Eröffnung des 
Seminars stattfinden, aber 
jetzt werde es bereits der 
Presse gezeigt. 

Schöne, helle, saubere, ge¬ 
schmackvoll und zweckmä¬ 
ssig eingerichtete Raume ei¬ 
nes typischen Wohnhauses 
im alten Belgrano-Stil mit 
einem geräumigen Garten, 
Schatten spendenden Bäu¬ 
men und einem Eisengitter 
zur Strasse: vornehm, wenn 
auch nicht übertrieben, aber 
nicht ohne Eleganz wurde ein 
altes Patrizierhaus in ein 
Rabbiner.Seminar umgewan¬ 
delt. Wohn-, Schlaf-, Ess- und 
Lehrräume sind in hinrei¬ 
chender Zahl vorhanden. 
Grössere Säle für Konferen¬ 
zen und die schon beträcht¬ 
liche aber ausbaufähige Bi¬ 
bliothek stehen zur Verfü¬ 
gung. Ein an der Rückwand 
des Gartens gelegenes kleines 
Haus dient zur Wohnung von 
Gastdozenten, mitten in der 
Grosstadt, aber doch in ei¬ 
nem ruhigen Park. 

Die äusseren Gegebenhei- 
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ten für das Gelingen des 
Werkes sind damit gegeben. 
Dass dieses Rabbiner-Sem i. 
nar eine Notwendigkeit war, 
zeigt auch der bisherige Er¬ 
folg und die Entwicklung. 

Bericht 

Marshall Meyers 

Das Haus, das Seminar, die 
Planung und Organisation 
trägt die Note eines Mannes: 
des Jungen 4 Rabbiners aus 
den USA, Marshall T. Meyer, 
der in seiner dynamischen 
Art auch das gesamte Pro¬ 
gramm der Presse-Konferenz 
bestreitet: die Begriissung, 
die Erklärung, die Darstel¬ 
lung des Programms, Ziel und 
Methodik des Seminars, in 
einem Worte: alles. Gewiss 
sind auch die Herren der 
Kommission und des Lehr¬ 
körpers zugegen, aber sie ha¬ 
ben keine eigene Funktion, 
sie assistieren bei einem gro¬ 
ssen Werk. Dirigiert wird 
dieses grosse Werk durch ei¬ 
nen zwar noch Jungen 4 , aber 
bedeutenden Mann. 

Marshall T. Meyer berich¬ 
tet, wie man mit 4 Schülern 
angefangen hat, heute sind 
es 21, die aus verschiedenen 
Ländern kommen, vor allem 
natürlich aus Argentinien. 
Meyer berichtet, dass es bis¬ 
her keinen Rabbiner auf die¬ 
sem Kontinent gäbe, der hier 
geboren worden sei. Das wer¬ 
de nun anders werden. Bisher 
haben wir die erhaltende 
Kraft des Zionismus gehabt, 
deren schöpferische Wirkung 
gewahrt bleiben solle. Durch 
das Rabbiner-Seminar aber 
werden Menschen herangezo¬ 
gen, die über diese nationa. 
len Kräfte hinaus imstande 
sein werden, die Tradition 
unseres Schrifttums und Wis¬ 
sensschatzes der Jugend zu 
vermitteln, aus deren Kreis 
in Zukunft die wahren Füh¬ 
rer einer neuen Generation 
kommen werden. 

Rabb. Meyer erläutert das 
Lehrprogramm und unter¬ 
streicht die Tatsache, dass 
alle Schüler des Seminars 
verpflichtet sind, gleichzeitig 
an der Universität zu studie¬ 
ren, um sich ein weltoffenes 
und weltweites Wissen anzu¬ 
eignen. Denn, so sagt Meyer, 
der künftige Rabbiner solle 
nicht allein Talmud und 
Mischna sowie die sonstigen 
Schätze unserse Wissens be¬ 
herrschen, er solle auch vor¬ 
bereitet sein, um zu den So 
zialproblemen Stellung zu 
nehmen und auf alle Fragen 
eine Antwort zu geben, wie 
dies von einer modernen Ju¬ 
gend erwartet werde. 

Dieses Seminar ist durch 
seinen Geist und durch Men¬ 
schen mit Israel verknüpft. 



CH Al M NACHMAN BIALIK , der grosse Dich¬ 
ter der juedischen Renaissance, dessen 30. To¬ 
destages vor kurzem gedacht wurde . 


Zwei israelische Professoren 
lehren am Seminar, die Un¬ 
terrichtssprache ist die Spra¬ 
che Israels, auch die sympa^ 
thische Sekretärin des Semi. 
nars ist eine Israeli. Mit En¬ 
thusiasmus spricht Rabbiner 
Meyer von seinen Ideen, von 
der gemeinsamen Aufgabe 
und von der Zukunft. Mit 
dem gleichen Enthusiasmus 
sind die Schüler bei der Sa¬ 
che, zeigen die Studenten die 
Räume und erläutern mit ih_ 
ren Worten die Aufgaben, die 
Bedeutung und die Gegen¬ 
wart des Seminars. Wir neh¬ 
men Gelegenheit, den jungen 
Studenten Winter, Sohn des 
in unseren Kreisen geschätz¬ 
ten Rabbiners Dr. Winter 
(Montevideo) zu begrüssen 
und zu befragen. Die im Se. 
minar herrschende Atmo¬ 
sphäre, die in solchen Unter¬ 
haltungen spürbar wird, ist 
eine wesentliche Vorausset¬ 
zung für das Gelingen eines 
solchen Werkes. 

Meyers Traeume 

Zum Schlus dieser Presse¬ 
konferenz spricht Rabb. Mey¬ 
er über Zukunftspläne. Man 
hat den Eindruck, dass die¬ 
ser geschulte Redner, der es 
so eindrucksvoll versteht, 
Menschen für die von ihm 
vertretene Sache, aber auch 
für seine Person zu gewin- 
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nen, träumt. Er berichtet von 
einem Musikdepartment, das 
beim Seminar bereits einge. 
richtet wurde, von einem 
grossen Jüdischen Museum, 
das, wie die noch auszubau¬ 
ende Bibliothek ein Teil 
oder Annex zum Seminar 
werden soll. Und dann meint 
Rabbiner Meyer, werde man 
vielleicht doch auch noch 
hier zu dem Ziel gelangen 
und eine Jüdische Universi¬ 
tät errichten... 

Sicher sind wir noch weit 
von einem solchen Ziel ent¬ 
fernt. Aber dass man den Weg 
beschreiten muss, der als 
richtig erkannt wurde, auch 
wenn die Idee schwer ver¬ 
wirklicht werden kann, das 
hat auch dieses Seminar be¬ 
wiesen. Jede echte und gro¬ 
sse Idee ist zu verwirklichen. 
Hierzu gehört allerdings gu¬ 
ter Wille, Talent, Ausdauer 
und Hingegebenheit für die 
gemeinsame Sache. 

Um von den Träumen zur 


Moskaus Synagogen 

Durch das Fenster der Mos¬ 
kauer -Synagoge wurde wäh¬ 
rend des Gedenkgottesdien- 
stes zum Erinnerungstag an 
den Warschauer Ghettoauf¬ 
stand aus dem Hof des Hau¬ 
ses ein Stein geworfen, der in 
der Nähe der Sitze der Be¬ 
amten der israelischen Bot¬ 
schaft • niederfiel und nur 
durch Zufall niemanden traf. 
In der Synagoge befanden 
sich 500 Besucher. Der Täter 
konnte nicht gefasst werden. 

Die einzige Synagoge von 
Odessa soll geschlossen wer¬ 
den. In Odessa leben nach 
Angabe des Bürgermeisters 
200.000 Juden. Die Behörden 
erklärten, dass das ganze 
Stadtgebiet abgerissen und 
nach neuen Plänen überbaut 
werde. Kürzlich erschienen 
in der Presse Odessas Ein¬ 
sendungen, in denen die 
Schliessung der Synagoge 
verlangt wurde, die „ein 
Nest des Schwarzhandels 44 
sei. 


Realität zurückzukehren, sei 
noch vermerkt, dass bereits 
heute die Studenten des Se¬ 
minars rabbinische Funktio¬ 
nen ausüben, und dass ver¬ 
schiedene Gemeinden in ver, 
schiedenen Ländern sich im. 
I mer wieder an das Seminar 
| wenden, um zu Feiertagen 
! und sonstigen Anlässen die 
Seminaristen zu Predigten, 
Leitung von Gottesdiensten, 
Unterrichten und Vorträgen 
zu gewinnen. Damit ist auch 
! die Frage bejaht, ob das Se¬ 
minar einem Bedürfnis des 
| jüdischen Lebens entspricht. 

1 Wichtig ist die Erkenntnis, 

, dass alle Ausdrucksformen 
1 unseres jüdischen Lebens es¬ 
senzielle Funktionen erfüllen 
| und der Erhaltung der jüdi. 
sehen Substanz dienen. 

Wichtige 

Radio-Sendung 

Jeden Donnerstag um 15 
Uhr 25 präsentiert Herr Ja- 
cobo Kaufmann durch LS 1, 
Radio Municipal eine Sen¬ 
dung „El libro de los libros 41 
(Das Buch der Bücher), in 
der biblische Stellen nach 
orientalischer Art gelesen 
werden, d. h. in erzählender 
FOrm oder durch einen Dia¬ 
log. 

Wir machen auf diese Sen¬ 
dung aufmerksam, die einen 
Erfolg des jungen Künstlers 
darstellt. 
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Gemeinden und Vereine 


NUEVA COMUNIDAD ISRAEUTA 
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GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN- SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst; 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens. 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos MATTAUS-MASS'E 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Minchah: 17 Uhr 15 
Ausgang: 17 Uhr 39 

Sonderkurs 

Religionsschule: 

Der am vergangenen Sonn¬ 
tag begonnene Kurs für 
Schulentlassene und für Ju_ 
gendliche von 13—16 Jahre 
findet ab Sonntag, den 26. 
Juli, jeden Sonntag von 10.20 
bis 12 Uhr statt. 

Gemütliches Beisam¬ 
mensein Gemeindehaus 

Jeden Sonntag wird in Zu¬ 
kunft in unserem Gemeinde¬ 
haus ein gemütliches Beisam¬ 
mensein von 14—18.30 Uhr 
stattfinden. Erstmalig findet 
dieses gemütliche Beisam. 
mensein am kommenden 
Sonntag, den 12. Juli, statt. 
Zutritt zu diesen Veranstal¬ 
tungen haben nur und aus¬ 
schliesslich Gemeindemitglie¬ 
der. — 


Teenachmittag 

Frauengruppe: 


Am Dienstag, den 21. Juli, 
um 16 Uhr findet in unse¬ 
rem Gemeindehaus die all¬ 
monatliche Veranstaltung un¬ 
serer Frauengruppe in Form 
eines Spielnachmittags statt. 
Karten erhältlich bei den 
Damen der Frauengruppe 
und im Gemeindehaus. 

Veranstaltung 
Villa Ballester: 

Am kommenden Sonntag, 
den 12. Juli, findet in unse¬ 
rem Gemeindehaus in Villa 
Ballester, Int. Witcomb 331, 
um 17 Uhr eine kulturelle 
Veranstaltung statt, bei der 
Herr Herbert Kolodzinski 
über seine Reiseeindrücke in 
den Vereinigten Staaten von 
Amerika berichten wird. Im 
Anschluss bleiben die Besu¬ 
cher zu einem gemütlichen 
Beisammensein zusammen. 
Wir erwarten alle unsere Mit¬ 
glieder und Freunde. 


Golden Age Club: 

Nächste Zusammenkunft: 
am Montag, den 13. Juli, um 
16 Uhr im Gemeindehaus. 

i Departamento Juvenil: 
Jugendgottesdienste 
am Freitagabend: 

Wir weisen auch an dieser 
Stelle nochmals darauf nin, 
dass an jedem Freitagabend 
um 20 Uhr 15 ein Gottes¬ 
dienst von der Jugend für 
die Jugend ßtattfindet; wir 
bitten unsere Mitglieder und 
Freunde dringend allen ihren 
Einfluss auf ihre Kinder da 
hin zu nehmen, dass sie re¬ 
gelmässig zu diesen Gottes¬ 
diensten kommen. 
SERVICIO RELIGIOSO 
JUVENIL: 

Viernes a las 20.15 horas. 
GIMNASIA Y YUDO: 

Martes desde las 19.30 hs. 
GRUPO DE TEATRO: 

Domingos a las 10 horas. 
REUNIONES GRUPALES: 

Los grupos entre 8 y 13 
ahos se reimen los sabados 
a las 15 horas. Calaniot (14 a 
15 ahos) Jueves 20 horas; 
Jasamba (15—17) miercoles 
20 horas; Hagana (17 y mäs) 

, jueves 20 horas; y Javerim 
i (17 y mäs) sabados 18 hs. 

Festsaeie: 

Vermietung fö r Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta* 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott¬ 
feld T. E. 52 5497. 

BET ISRAEL 

Crämer 2079 Tel. 73-8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT MATOT MASSE 
10.—11. Juli 1964: 

Freitagnachmittag: Min. 

chah 17 Uhr 15, anschliessend 
Lehrvortrag und Abendge. 
bet. Ansprache Rabb. Dt. M. 

( Rosenberg. 

Sonnabend: Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30, Mincha 16 
Uhr 44, Ausgang: 17 Uhr 39. 
MITTWOCH, 15. JULI: 

um 20 Uhr 30 findet unse¬ 
re Generalversammlung statt. 

! VORANZEIGE: 

25. VII. UNSER 
i WINTERFEST 

Dieses zum ersten Mal in 
eigenen Räumen. Deshalb das 
Motto: „Casa Nueva — Vida 
Nueva“. Charlie Franz mit 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asociaciön Filanfropica Israelifa 

Cangallo 1479 1* 40-4900 — 40.9535 
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PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Am Sonntag, den 12. Juli, um 10 Uhr vorm. 
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im Saal der Kehilla, Pasteur 633 
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seinem Orchester, Bar, Kaf¬ 
feestube, Buffet der Lecker, 
bissen, Torten- und Kuchen¬ 
stand und etwas Neues „Grill 
Paoulett“, (Hühnchen am 
Spiess), und vieles mehr 
werden für die notwendige 
Stimmung sorgen. Die Tom¬ 
bola erwartet Sie mit den 
herrlichsten Gewinnen. Re¬ 
servieren Sie sich diesen 
Abend! 

SCHACHGRUPPE UND 
BRIEFMARKEN¬ 
SAMMLER 

Die Schachspieler treffen 
sich jeden Donnerstagabend 
um 20 Uhr. Neue Teilneh 
mer wollen sich vorher an¬ 
melden. 

Die Filatelisten werden am 
Donnerstag um 20 Uhr 30 in. 
teressante Briefmarken im 
Bet Israel finden. Alle neuen 
Gruppen teil nehmer erhalten 
wertvolle Marken kostenlos. 

JUGENDGRUPPE 

Die Jugendgruppe des Bet 
Israel (8—16.Jährige) trifft 
sich am Sonnabend nachmit¬ 
tags um 16 Uhr zu Spiel und 
Aussprache und... nach 
Hawdalah zu praktischer Ar¬ 
beit. 

CAMPAJNTA UNIDA 

Wer mit Herz und Ver¬ 
stand für Israel eintritt, zeich. 
net und erfüllt sofort seine 
Verpflichtung. 

SPORT IM BET ISRAEL 

Für die sportliche Betäti¬ 
gung von jung und alt, für 
Damen und Herren ist im 
Bet Israel Sorge getragen 
Fragen Sie bitte im Büro 
nach, wann die einzelnen 
Gruppen sich treffen. 
SEKRETARIAT 
Unser Sekretariat ist Mon¬ 
tag, Dienstag und Donners, 
tag von 15—19 Uhr geöffnet, 

JUGENDGRUPPE : 

Für Sonntag, 12. Juli, hat 
unser Jugendgruppe 8—16- 
Jährige) einen Ausflug nach 
Ing. Maschwitz organisiert. 
Abfahrt ab Cramer 2070 um 
8 Uhr. Proviant mitbringen! 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos MATAUS-MASEI 
Freitag, den 10. Juli: 

Eingang: 16 Uhr 35 
Samstag, den 11. Juli: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ,,Raschi Schiur“. 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 
Minchoh 17 Uhr 
Ausgang: 17 Uhr 39 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 

ASOCIACtON RELI6I0SA 
C0NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos MATAUS-MES'EI 
Freitag, den 10. Juli: 

Eingang: 16 Uhr 35 
Samstag, den 11. Juli: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 15 Uhr 15 
Raschi Schiur: 16 Uhr 15 
Minchoh: 16 Uhr 45 
Ausgang: 17 Uhr 39 

Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr 
30. Montag bis Freitag Scha¬ 
charis 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag Minohoh 16 Uhr 
55. 

GRUPOS JUVENILES: 

Se reünen este säbado a las 
15.15 horas. 

FREI TAG ABEND- 
VORTRAEGE: 

Während der Abwesenheit 
unseres Rav werden anstatt 
der sonst von ihm abgehal. 
tenen Vorträge Herren und 
Jugendliche nach Beendigung 
des Gottesdienstes Kurzrefera¬ 
te abhalten. Herr Manfredo 
Heimann hat es dankenswer¬ 
terweise übernommen diesen 
Freitagabend zu sprechen. 


BARKOJBÄ 


KAy£m£T 




Gorriti 3951 — T. E. 87-7559 
, SPORT: 

Dienstag ab 21 Uhr Ping. 
Pong-Training. 

Donnerstag ab 20.30 Uhr: 
Gymnastik der Fussballer. 
j Sonnabend ab 15 Uhr Gym¬ 
nastik. 

JAHRESBALL: 

I Am 8. August findet in 
j sämtlichen Räumen der Pe- 
' stalozzi.Schule unser Jahres- 
: ball statt. „Ray Kuper“ und 
j „Roy Granate“ spielen zum 
Tanz. Bar — Buffet und wie 
| immer eine grosse Ueberra- 
schung auf dem Bar Kochba- 
i Ball. Besorgen Sie sich recht- 
) zeitig Ihre Eintrittskarten 
I bei unseren Vorstandsmit. 

gliedern. Notieren Sie sich 
I bitte: 8. August — Bar Koch- 
i ba-Ball. 

M A C ABI ADE 

l Am 14. August fahren un¬ 
sere Fussball und Tennisspie. 
! 1er nach Tucumän, um an 
der Macabiade teilzunehmen. 
I Alle Interesenten, welche un¬ 
sere Sportler begleiten wollen, 
j können sich in unserem Se- 
' kretariat anmelden. 

KEREN HAYESSOD 

Wir bitten alle unsere Mit- 
! glieder, baldmöglichst ihren 
Beitrag für dje Einheits, 
kampagne zu leisten. 


COMFTE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 

DAS ERGEBNIS DER BIKURIM-SAMMLUNG 


f Die Bikurim.Sammlung, die 
; von allen unseren Schulen 
I durchgeführt wurde, ist be¬ 
endet. Während einige Schu¬ 
len hervorragende Leistun- 
I gen und eine Erhöhung bis 
zu 50 Prozent dem Vorjahre 
gegenüber aufzuweisen ha¬ 
ben, müssen wir bei anderen 
leider feststellen, dass ent¬ 
weder gar keine Erhöhung, 
oder gar ein starker Rück¬ 
gang zu verzeichnen ist. Das 
Totalergebnis beträgt die 
Summe von $ 124.591.—, wel¬ 
che sich wie folgt ergibt: 

Colegio „Tarbut“ $ 74.131.— 
(1963: $ 51300)) Nueva Cb. 
munidad Israelita, Arcos 2319 
% 22.895.— (1963 : 20.039,50); 

„Lamroth Hakol“ $ 10.290.— 
(1963: $ 9.430.—); „Achdut 

Jisroel“ $ 8.050— (1963: 


ö C I B A 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72.2725 

SPORTFEST DER JUGEND 

Seit Wochen bereitete unse¬ 
re Jugend eitrigst die Sport, 
schau vor, die am 11. Juli um 
17 Uhr in der Pestalozzi- 
Schule, Freire 1948 (bk Qua¬ 
der von der Station Belgra. 
no R), stattfinden wird. Die¬ 
se Jahresschau, an der sich 
alle Altersklassen unserer Ju¬ 
gend beteiligt, ist ein hüb¬ 
scher Ausschnitt unserer 
sportlichen Arbeit, und wir 
würden uns daher freuen, 
nicht nur die Mitglieder un. 
serer Organisation dort zu 
sehen, sondern auch Freun¬ 
de aus anderen Vereinigun¬ 
gen, die sich ein Bild unserer 
Arbeit machen wollen. 

TENNISABTEILUNG 

Am Samstag, den 18. Juli, 
findet in Banfield ein Her¬ 
rendoppel-Turnier statt. Wir 
erbitten Meldungen bei der 
Tennis-Kommission unter 33- 
0776; 791-4055 und 791,1388. 
KULTURABEND 

Am 22. Juli um 21 Uhr 


spricht Herr Ricardo Weis zu 
farbigen Lichtbildern über 
seine Reise nach Mexiko, den 
USA, Japan, Persien, Israel 
und anderen Ländern. Wir 
hoffen, dass diese interessan¬ 
te Veranstaltung von vielen 
i Mitgliedern besucht werden 
! wird. 

' KARTENVERKAUF ZU DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 

Am Sonntag, den 26. Juli, 
von 10 bis 12 Uhr vorm., am 
Montag (27.), und Dienstag 
(28.) von 18 bis 20 Uhr findet 
der Umtausch der vorjähri¬ 
gen Karten für Mitglieder 
statt. Wir bitten, die abge. 
laufenen Karten und das Car¬ 
net mitzubringen! 

JUGENDBALL 

Samstag, den 25. Juli, um 
21 Uhr grosser Jugendball 
mit Mario Cardy und aller¬ 
hand Ueberraschungen. An 
diesem Tage steht der grosse 

(Fortsetzung der Vereins- 

nachrichter auf Seite 7) 


$ 7.110.—); „Bet Israel“ 
$ 8.035.— (1963: $ 5.355).—; 
Culto Israelita de Belgrano: 
$ 1.190.— (1963: $ 4.530.—). 

Die Schüler der einzelnen 
Schulen, die sich besonders 
durch ihren Eifer und Fleiss 
ausgezeichnet haben, indem 
sie die Höchstsummen er¬ 
bracht haben, sind wie folgt: 
Colegio „Tarbut“: 

Luis Kupchik $ 2.100.—; 
Silvana Kupchik $ 2.100—; 
Sara Böhm $ 1.500.—; Fabia- 
na Hammel* $ 1.240.—; Danie¬ 
la Einhorn $ 1 . 200 .—. 

Nueva Comunidad Israelita: 

Federico Mansbach 2500.— 
Pesos: Bella Alexandrowsky 
$ 2.350.—; Mario Ruschin 
$ 1.260.—; Monica Meyberg 
$ 1.220.—. 

„Lamroth Hakol“: 

Peter Oster $ 1500.—; Beä- 
triz Milteig $ 710.—; Oecilia 
Mehl $ 650.—. 

„Aehdut Jisroel“: " 

Rüben Beimenrath, Ahron 
Rosenberg, Menachem Schu¬ 
ster. 

„Bet Israel“: 

Claudio Ermann $ 1.460.—; 
Rafael Wind $ 900.—; Meir 
Wolff $ 560.—. -*~ 

Culto Israelita de Belgrano: 

Luly Levy $ 400.—; Marga¬ 
rita Steinwasser $ 200.—; 

Irene Steinberg $ 155.—. 

Wir danken auch auf die¬ 
sem Wege allen Leitern und 
Lehrern der Schulen, sowie 
allen Schülern, auch denen, 
die sich diesmal nicht als 
Carapeone ausgezeichnet ha¬ 
ben, für ihre Bemühung und 
Eifer. 

Aus unserer Arbeit: 

Zum Andenken an Frau Al¬ 
ma K arpeles geb. Kaiserbtüth 

s. A. spendeten die Geschwi¬ 
ster Familien Kaiserblutii 
und Karpeles den Betrag von 
% 6.000— für die Pflanzung 
von 60 Bäumen in Israel. 


Erstklassiger Kantor, 


mit schoener Stimme, der auch faehig ist, 
den Chor vorzubereiten, fuer die Hohen 
Feiertage gesucht. — Informationen unter 
TeL 32.1716 zu erfragen. 


WIR BlInN 

“UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter lleberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu «veilen 
Direkte Einsendung des Abono-ßetrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

1963:.... m n 400.- 
I. u. 2. Quartal 1964: m/n 200. 
3. u. 4. Quartal 1964: m/n 250.- 
Jahr 1964: m/a 500.- 


LA SEMANA ISRAELITA 
Kueyrredön 2190, l 9 izq. 
Capital 


Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


(Adresse) 
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Gemeinden und Vereine 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 6) 

Baal zu anderen Aktivitäten 
nicht zur Verfügung. 

KULTURABEND 

In Erinnerung an den 50. 
Jahrestag des Ausbruchs des 
ersten Weltkrieges veranstal¬ 
ten wir einen Kulturabend in 
deutscher Sprache, an dem 
bekannte Redner unseres 
ßpraehkreises zu verschiede¬ 
nen Themen Stellung neh¬ 
men werden. Wir bitten, sich 
schon heute diesen Tag zu re¬ 
servieren. 

VORSCHAU FUER DEN 
MONAT AUGUST 

Am 5. August spricht bei 
uns Dr. Kurt Pahlen über ein 
musikalisches Thema^ am 19. 
haben wir einen Abend über 
weltpolitisches Thema, am 
26. wird die diesjährige Gene¬ 
ralversammlung sein. 

WIZ0 Centro Eurepeo 


Mitarbeiter können von allen, 
die bisher ihrer Ehrenpflicht 
nicht nachgekommen sind, 
verlangen, dass sie ihnen ih¬ 
re Arbeit durch sofortige 
Zeichnung und Zahlung er¬ 
leichtern. 

Gebt mit Her* und.. Ver¬ 
stand! 

L.I.F.A.-Meist*rsehaft 


\S R4/. 




CENTRO 

„ROSA WÖLLSTEIN“ 

Sonntag, den 26. Juli, von 
18_24 Uhr findet unser Spiel¬ 

abend statt. Bridge — Canas¬ 
ta — Rummy. Kaltes Abend¬ 
essen, Kaffee, Kuchen. In 
den Räumen der „Lamroth 
Hakol“, Caseros 1450, Flori. 
da. Karten bei den Damen 
der Kommission. 

Nächster Bibelkurs (vier¬ 
zehntägig) findet am Mon¬ 
tag, den 13. Juli, um 20 Uhr 
30 in Bet Israel, Cramer 2070, 
statt. Bs ist der dritte Abend, 
doch bitten wir alle unsere 
Mitglieder, an diesen sehr 
lehrreichen Kursen teilneh¬ 
men zu wollen. 

Die Einheitskampagne 

teilt mit: 

zeicwnet und 
ZAHLT SOFORT! 

Unser Comite hat bei sei¬ 
ner letzten Sitzung beschlos. 
sen, die Tätigkeit für die Ak¬ 
tion 1964 in denMonaten Ju¬ 
li und August zu intensivie¬ 
ren. Unsere ehrenamtlichen 


3:0 

3:1 

1:0 

2:2 

4:0 

1:0 

2:1 


AMENABAR 2972 — Capital 
Spielergebnisse; 

DIVISION A: 

Maccabi — NOT 
Bet Am. Lands — D. 

Wolffsohn 
DIVISION B: 

Bet Israel — Aeiba 
Bet Hanoar — BAMI 
CASA — Lamrot Hakol 
Bet El — Tel Aviv 
NCI, V. Bai. — Adama 

In Eüvision A musste sich 
SUA vom Turnier zurückzie¬ 
hen und Maccabi mit 16:2 
Punkten hat wohl die Mei¬ 
sterschaft sicher vor Bet Am 
(11:5), wenn auch die 3 aus¬ 
stehenden Spiele noch eine 
Ueberraschung bringen könn¬ 
ten. 

In Division B führt weiter¬ 
hin CASA (21:1 Punkte) vor 
BAMI (18:4) und Bet Hanoar 
(17:5), so dass noch interes¬ 
sante Kämpfe zu erwarten 
sind, bis dre Meister ermittelt 
ist. 

Das Turnier wird auf 14 
Tage unterbrochen und am 
26. Juli fortgesetzt. 


Die Juden aus Tunis Musik in Buenos Aires 


In Frankreich leben etwa 
15.000 bis 20.000 Juden aus 
Tunis. Welche Erfahrungen 
hat man mit ihnen gemacht, 
und geben sie Anhaltspunkte 
zur Einordnung der Juden 
aus Algerien? Zuerst kamen 
diejenigen Juden aus Tunis, 
die das französisclie Bürger¬ 
recht besassen, erst später 
die eigentlichen Juden aus 
Tunis, die ihr Existenzen ver¬ 
loren hatten, nachdem die 
französischen Unternehmen 
geschlossen wurden. Nach 
der Bizerta-Krise gab es eine 
neue Welle, die hauptsäch¬ 
lich dem Mittelstand ange¬ 
hörte. Die französischen 
Bürger erhielten ein Taggeld 
für drei Monate und Darle¬ 
hen, die in 20 Jahren zurück¬ 
zahlbar sind. Die anderen 
waren auf die Hilfe der jü¬ 
dischen Philanthropie ange¬ 
wiesen. 

Die Juden aus Tunis übten 
unter sich eine starke Soli¬ 
darität. Unter grossen Ein¬ 
schränkungen nahmen sie 
ihre Freunde auf, bis sie sich 
eine Stelle suchen konnten. 


Israelische Kraftwerke 

Haifa. — Die Israel Elec¬ 
tric Corporation kaufte in 
den Vereinigten Staaten die 
Ausstattung für zwei neue 
125.000 kW _ Kraftstationen, 
die in Haifa errichtet werden 
sollen. (Die bisher grössten 
Kraftstationen im Lande ha¬ 
ben 75.000 kW. 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE IM JAHRE 5724 


Erew Tischa beAw 
Fasten Tischa beAw 
Erew Rosch Haschana 
5725 


Sonnabend, den 18. Juli 
Sonntag, den 19. Juli 
Sonntag, den 6. September 


Israel und „Mokini“ 

Tel Aviv. — Die neue Ba¬ 
demode des „einteiligen“ Tri. 
kots also „Mokini 4 * statt „Bi¬ 
kini 44 . hat in Israel keine 
Chancen, obwohl die Model¬ 
le, die eingeführt werden 
sollten, „sogar“ schmale Trä¬ 
ger besassen. Die Polizei gab 
bekannt, dass jede Eva, die 
sich so zeige, vors Gericht zi¬ 
tiert würde. 

Das Rabbinat hatte seiner¬ 
seits bereits auch den Krieg 
dieser „Schamlosigkeit“ im 
Heiligen Lande erklärt und 
benützte die Gelegenheit, 
hinzuzufügen, dass es auch 
gegen die Sitte gemeinsamer 
Strandbäder zwischen Män¬ 
nern und Frauen sei, selbst 
dann, wenn diese „komplet. 
te 44 Bikinis trügen. (ITA) 

Katholische Araber 

New York. — Das Ober- 
haupt der katholischen Ara¬ 
ber in Israel, Erzbischof Ge¬ 
orge Hakim von Nazareth 
und Galiläa, der sich auf ei¬ 
ner Nordamerikareise befin¬ 
det, erklärte in New York, 
dass die Beziehungen zwi¬ 
schen den christlichen Ara¬ 
bern seiner Diozöse und den 
Juden sich in den letzten 
zwei Jahren sehr gebessert 
hätten. Der Erzbischof ist ei¬ 
ner der wenigen Araber, die 
die Erklärung des Vatikans 
über den Antisemitismus bil¬ 
ligen. (ITA) 


JUEDISCHES LEHRHAUS 

THG - BET ISRAEL - WIZO 

BIBELKURS 

(VJERZEHNTAEGIG) 

Leitung: Rabb. Dr. MEIR ROSENBERG 

G. ABEND: MONTAG, DEN 13. JULI, UM 20.30 UHR 

HEBRAEISCHE KURSE 

ANMELDUNGEN UND INFORMATIONEN: 

CRAMER 2070 Tel.: 73-8922 

(Büroxelt: Montag« Dienstag, Donnerstag von 15—19 Ulxr) 


In Paris und Marseille war 
dies nicht schwer, so dass i 
man bald eine eigene Woh. j 
nung suchen konnte. Dann . 
gab es Unterstützungen und | 
Familienzulagen, Berufsleh¬ 
ren, Stipendien und sogar 
freies Universitätsstudium In 
vielen Fällen war auch das 
französische Bürgerrecht er 
hältlich. 

Tunesische Juden gingen j 
bald hauptsächlich nach Pa^ 
ris, wo sie im ehemaligen | 
ostjüdischen Quartier Belle, \ 
ville ein eigenes „Reich“ er¬ 
richteten. Zugleich setzte für 
die jüngere Generation ein 
Prozess der Assimilation an 
die französische Umgebung ' 
ein. Durch Schulen und Uni- j 
versität wurde diese Bewe¬ 
gung gefördert. 

Warum kamen die tunesi¬ 
schen Juden nicht nach Is- ( 
rael? Darauf gibt es eine An¬ 
zahl Antworten. In Frank- j 
reich gibt es ein Gesetz zum 
Schutz kinderreicher Fami¬ 
lien und in Israel nicht in 
einem solchen Ausmass. In 
Frankreich war die Nieder¬ 
lassung in der Stadt mög¬ 
lich, während man in Israel 
aufs Land geschickt wurde. 
Ferner ist die Ausbildung in 
Frankreich an Schulen und 
Universitäten leichter mög¬ 
lich Nur wenn es in Israel 
eine gleichartige Förderung 
der neuen Einwanderer ge¬ 
ben würde wie in Frankreich, 
wäre zu hoffen, dass die Tu¬ 
nesier nach Israel statt nach 
Frankreich gehen würden, 
oder es müssten dann in 
Frankreich wirtschaftliche 
Krisenzustande eintreten. wel¬ 
che die bereits eingeordneten 
Juden bewegen würden, nach 
Israel weiterzuw-andern. 

Zw T ischen 1957 und 1963 ist 
die Zahl der Juden in Nizza 
von 3.000 auf 20.000 gestie¬ 
gen. Die wirtschaftlichen 
Fragen waren bei weitem 
nicht die schwierigsten für 
die jüdischen Einwanderer 
aus Algerien. Es gibt kaum 
Arbeitslosigkeit unter ihnen. 
Sie sind französische Bürger 
mit allen Rechten und Pflich. 
ten. Sie sprechen französisch 
und gehören dem französi¬ 
schen Kulturgebiet an Sie 
konnten sich daher an die 
neuen Verhältnisse rasch ge¬ 
wöhnen, sowohl im Handel 
w r ie in der Industrie. Natür¬ 
lich ist eine grosse Zahl der 
Einwanderer überhaupt ar¬ 
beitsunfähig, aus Krankheit 
oder Invalidität, und sie wer¬ 
den auch nie ihren Unterhalt 
selbst verdienen können. 

Ehe Schwierigkeiten der 
Einordnung liegen auf dem 
religiösen und erzieherischen 
Gebiet. In der Talmud Tora 
haben nur 300 Personen 
Platz, und über 1.000 können 
nicht aufgenommen werden. 
Ehe jüdischen Instanzen sind 
bemüht, die Zahl der Syn¬ 
agogen und Schulen zu ver- 
grössern. Die Ferienlager 
werden vermehrt, um die 
Kinder dem Judentum zu er¬ 
halten. Insgesamt, so fasst 
ein Beobachter seine Erhe- 


DURCH DIE 
KONZERTSAELE 

Noch einmal war es den 
bonaerenser Musikfreunden 
vergönnt, die einzigartige 
Kunst des „Robert Shaw Cho¬ 
räle“ zu geniessen, welcher 
einen Teil der jüngst im Co¬ 
lon gebotenen Werke im Rah¬ 
men der unter den Auspizien 
des „Mozarteum“ stehenden 
Gratiskonzerte „de medio. 
dia“ — es war diesmal das 
„Cine Rex“ wegen grösseren 
Fassungsvermögens gemietet 


zieht sich zum ersten Mal ein 
interessanter Zyklus „pano. 
rama nistörico de la sonata“. 
Der vierte, Ludwig van Beet¬ 
hoven gewidmete Abend wur¬ 
de von zwei Künstlern be¬ 
stritten, die in unserem Mu¬ 
sikleben hohes Prestige genie¬ 
ssen: Der Violoncellist Jese 
Puglisi und die Pianistin 
Haydee Loustaunau, welche 
die Sonaten Nr. 4, c-dur, opus 
102, Nr. 1 und Nr. 5, d.dur, 
desselben opus, Nr. 2 in voll¬ 
endetem und verständnisin¬ 
nigem Vortrag zum Erklin- 


worden — wiederholte. Auch ^ brachten. Die Pianistin 


dieses qualifizierte Auditor! 
um war von den faszinieren¬ 
den Leistungen hingerissen. 

Die seit längerer Zeit von 
unseren Konzertsälen abwe¬ 
sende Helena Arizmendi und 
Angel Mattiello veranstalte¬ 
ten, von Jaqueline Ibels ein¬ 
fühlend am Flügel begleitet, 
im „Mozarteum Argentino“ 
einen dem Lied und der 
Opernarie gewidmeten Abend. ' Reihe stehende 
Die „ansprechend“ singende. : gent Willem Van Otterloo 
charmante Sopranistin war j nahezu ohne vorherige Ver¬ 
ehrer Aufgabe musikalisch öffentlichung plötzlich am 
eher als in ausreichender Pult des Nationalen Sympho. 
Diktion des viersprachigen ( nie-Orchesters stand. Aber 
•Programms gewachsen, wäh- . die wenigen Plakate genüge 
rend der wüe immer hervor- ten, um die Colön-Sonntags. 
ragende Baritonist in keiner 


bot ferner die Sonate Nr. 30, 
e.dur, opus 109 in ausgezeich¬ 
neter Version — dieselbe 
Koniposition, die zwei Tage 
zuvor Abbey Simon gespielt 
hatte. Es gab viel Beifall. 

Der notorische amtliche 
Bürokratismus hat es tat¬ 
sächlich fertiggebracht, dass 
der in aller Welt in erster 
Meisterdiri- 


■ Matinee fast auszuverkaufen. 


Weise Wünsche offen liess. 
In den Duetten von Milhaud 
und Mozart wurde die Diskre¬ 
panz zwischen ihm und sei¬ 
ner Kollegin zu Mattiellos 
Gunsten offenbar. 

Der nordamerikanische Pia¬ 
nist- Abbey Simon besucht 
Buenos Aires zum sechsten 
Mal. Bei seinem vor zehn 
Jahren erfolgten Debüt ahn¬ 
te man, einem nicht alltäg¬ 
lichen Künstler gegenüberzu¬ 
sitzen; bie seinen darauffol¬ 
genden Reisen wusste man, 
dass Simon einer der ganz 
wenigen ist, die nicht in der 
Menge untertauchen, sondern 
sich immer mehr in die er¬ 
ste Reihe spielen. Sowohl in 
den Sonaten Nr. 30, opus 109, 
e,dur von Beethoven und Nr. 
3, opus 5 in f-moll von 
Brahms bestätigte sich diese 
positive Erfahrung. Und die 
berühmten zwölf Chopin- 
Etüden, opus 10, taten ein 
übriges, um das sich- mehr 
und mehr in Enthusiasmus 
steigernde Publikum wissen zu 
lassen, dass man es mit ei¬ 
nem erfahrenen, ernsten, auf 
die Pose verzichtenden und 
mit jedem Werk restlos ver¬ 
trauenden Pianisten zu tun 
hat, dessen vollendete tech¬ 
nische Gaben so selbstver¬ 
ständlich anmuten, dass man 
über sie hinweghört. Das 
überfüllte Colon spendete 
stürmischen Beifall und er¬ 
zwang mehrere Zugaben. 

In der „Sala Casacuberta“ 
des Teatro San Martin voll- 

bungen zusammen, ging die 
Aufnahme der Einwanderer 
dank der Mithilfe der Behör¬ 
den und der Bevölkerung 
glatt vor sich, und auf der 
anderen Seite haben die Ju¬ 
den aus Algerien ihren guten 
Willen kundgetan, selbst 
mitzuhelfen, um die Schwie¬ 
rigkeiten zu überwinden 


In seinen wiederholten Besu¬ 
chen führte uns der in jeder 
Hinsicht aussergewöhnliche 
I>irigent die Tradition seiner 
holländischen Heimat für die 
besondere Pflege dreier Mei¬ 
ster vor Augen: Mahler, 
Bruckner. Beethoven. 

Und dem letztgenannten 
war das grossartige Konzert 
gewidmet: Cbriolan.Ouvertü- 
re opus 62 , 4. Symphonie b- 
dur opus 60 und die — die 
Historie der gesamten sym¬ 
phonischen Musik revolutio¬ 
nierende „Eroica“, Nr. 3, es- 
dur. opus 55. Trotz der unbe¬ 
greiflicherweise auf der Büh¬ 
ne (und nicht, wie bei Kate¬ 
gorie-Konzerten üblich, auf 
dem überdachten Orchester¬ 
graben) erfolgten Plazierung 
des bisher in dieser Saison 
durch besagten Bürokratis¬ 
mus zur Untätigkeit verur¬ 
teilten Nationalen Sympho. 
nieorchesters erreichte Otter¬ 
loo vom ersten Takt an ein 
konzentriertes, ganz auf den 
Geist des bonner Meisters 
abgestelltes Musizieren. Wie 
stets, ohne Pose, mit betont 
knappen akademischen Ge¬ 
sten, erreichte der grosse Di¬ 
rigent hervorragende Resul¬ 
tate in allen gebotenen Wer¬ 
ken. Seien die noch im 
pianissimo wahrnehmbaren 
Streicher-Achtel in der Ou¬ 
vertüre, sei es der unbe¬ 
schreiblich weiche Einsatz. 
der „Vierten“, sei es die idea¬ 
le Nachzeichnung des Auf¬ 
baues der „Eroica“ — um nur 
wenige Details herauszugrei¬ 
fen, alles gelang vollendet, 
wenn man von wenigen 
Schnitzern in den Bläser¬ 
gruppen absieht. Otterloo 
übertrug den orkanartigen 
Beifall jovial auf das Orche¬ 
ster. Mit Spannung darf man 
den beiden folgenden Konzer¬ 
ten entgegensehen. 

Curt B. M. W eissstein 


Unsere kulturelle und Aufklaerungsarbeit 

wird mit einigen wichtigen Veranstaltungen fortgesetzt. 

Zeichnet und zahlt sofort! 


COMITE CENTR0EUR0PE0 

DE LA CAMPANA UNIDA ( Keren Hajessod) 

Sarmiento 2376, III, — T. E. 47-3820 



































































J' 




EIN ZEUGE WURDE GEFRAGT 


Schon hat man sich an das 
Bild des Auschwitz-Prozesses 
gewohnt. Da sitzt der Zeuge I j n Voruntersuchung noch 
Dr. Giowaeki, vor mehr als nicht erwähnt hat. 
zwanzig Jahren Leichenträ. j Der Zeuge antwortet: „Heu. 
ger. unterwegs auf den La- ^ nachdem ich die Gesieh- 
gerstrassen des Konzentra- t er qj eser Mörder wiederge- 
tionslagers, mit der Bahre sehen habe, kann ich mehr 
oder mit dem Rollstuhl; es sagen. Ich sehe sie wieder in 
kam darauf an. wie gross die ihrer Uniform. Ich kann sie 
Zahl derer war. die da ..an- mir ganz genau vorstellen 
fiel** im täglichen Vernicht, ihrer Tätigkeit.“ 
tomgsgeschäft. Da sitzt er — 
nun, der Zeuge, nicht mehr 
im gestreiften Häftlingskleid 1 

und soll berichten, möglichst j g>e n Ausgesuchten gingen in 
genau, mit Zahlen, Einzelhei- j ~ 
ten, Namen. Seitab sitzen die 
Angeklagten, keiner kann , 
mehr mit dem Finger win- einem Vorhang. Dort wurden 
ken. keiner die Worte der Ge- si * abgespritzt. Es war der 
schunuenen abwürgen, alle letzt€ Raum vom Eingang 
angemasste Macht ist abge } aus - Gegenüber war 
fallen von ihnen; wenn sie zu Waschraum. Diese Menschen, 
reden beginnen, ist Auschwitz ; die von Kehr ^ totet wurden, 
nichts als das Höllenwerk von j , . . , 

ii*gendwelchen anderen. Ihre Waschraum gebracht un 
Antwort ist „Nein“ und: „Das dort auf geschichtet. ‘ 
war nicht so“ und: „Da muss Der Z*“?® „ erinnert sich, 
sich der Zeuge irren.“ i dass manche dieser Menschen 

_ . , [ noch lebten. 

Eier Zeuge -oeschuldigt den , £* n j s t ihm besonders 

Angeklagten Klehr. allein ] im Gedächtnis 


von JAKOB KATZ-ROGASEN 


Dr. Giowaeki spricht von 
den „Abspritzungen“. Die bei 
den täglichen Krankmeldun- 


Block 20: 

„Dort war ein Raum, hinter 


mindestens sechzehn tausend 
Menschen „abgespritzt“ zu 
haben. Der Angeklagte ver¬ 
sucht die Behauptung zu ent¬ 
kräften. Der Zeuge: 

„Mindestens zehntausend 
hat er selbst getötet.** 

„Hat er täglich getötet?“, 
fragt der Vorsitzende. 

„Ja, in der Zeit, in der ich 
dort war. hat er täglich ge¬ 
tötet.“ 

Dem Verteidiger Dr. Göll, 
ner fällt auf, dass der Zeuge 
jetzt vor Gericht zum ersten¬ 
mal einen bestimmten Vor¬ 
fall schildert, den er bisher 


„Es war ein grosser, star. 
ker, gut gebauter Mann, der 
sich im Waschraum hinsetz¬ 
te, obwohl er gerade eine In¬ 
jektion ins Herz bekommen 
hatte. In dem Waschraum 
stand ein Kessel und neben 
dem Kessel eine Bank. Ich 
erinnere mich noch, dass die¬ 
ser eine mit'der tödlichen In. 

| jektion mit grosser Mühe sich 
aufrichtete. Er stützte sich 
mit der Hand auf Kessel und 
Bank und setzte sich dann 
Und dann kam Klehr hinzu 
und gab ihm die zweite Herz¬ 
spritze und tötete ihn völlig. 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

Moise Tschombe, der ,Held‘ von Katanga, ist in den 
Kongo zurückgekehrt. Präsident Kasavubu beauftragte ihn 
mit der Bildung einer neuen Regierung. — 

Heftige Kritik übte Moskau an den Amerikanern, de¬ 
nen die Russen die Beschiessung von chinesischen Streit¬ 
kräften in Laos zum Vorwurf machten. — 

General De Gaulle besuchte den deutschen Minister. 
Präsidenten Ludwig Ehrhard, den er für eine deutsch-fran¬ 
zösische Union im Zuge seiner Unabhängigkeitspolitik für 
Europa zu gewannen suchte. De Gaulle bemüht sich um 
den Ausschluss des amerikanisch-britischen Einflusses, 
stiess aber bei Erhard auf Schwierigkeiten. — 

Aufsehen erregte die Flucht einer Schwester Castros 
nach Mexiko, die dort anticastristische Reden gehalten hat. 
Man zweifelt an der Bedeutung dieser Demonstration und 
zeigt Zurückhaltung bei der politischen Bewertung dieser 
Episode. — 

Vor den Vereinten Nationen legte Haiti eine Beschwer, 
de gegen die Dominikanische Republik ein, die eine subver¬ 
sive Bewegung gegen Haiti eingeleitet und finanziert haben 
soll. — 

. Die Rassenkän:pfe in den USA nehmen immer schär¬ 
fere Formen an, obwohl sich die Regierung um eine Lösung 
aufrichtig bemüht. — 

Bei seinem Besuch in Norwegen gab Nikita Krutschew 
gemeinsam mit der norwegischen Regierung eine Erklärung 
ab, in der man sich zu der Möglichkeit friedlicher Koexi. 
stenz bekennt. — » 

Zum 20. Jahrestag der Befreiung Polens finden Bera¬ 
tungen in Warschau zwischen Krutschew und anderen kom¬ 
munistischen Führern statt, um die schwere Krise zwischen 
Peking und Moskau zu besprechen und eine Entscheidung 
herbeizuführen. — 

General George Grivas, der griechische Partisanenfüh. 
rer auf Cypern, sprach sich für die Vereinigung der Insel 
mit Griechenland aus und stellte sich damit in Gegensatz 
zum cypriotischen Ministerpräsidenten Erzbischof Maka- 
rios. — 

Heinrich Liibke wurde zum Präsidenten der Bundesre¬ 
publik wiedergewählt. — 

Aus Algerien wird eine militärische Erhebung gegen 
Ben Bella gemeldet. Die Nachrichten sind vollkommen un. 
klar. — 

Der nordamerikanische Justizminister Robert F. Ken¬ 
nedy, der in Polen zu Besuch weilte, forderte die polnische 
Regierung auf, sich für die Einigung Europas einzusetzen. 


Klehr pflegte jedesmal in den 
Waschraum zu gehen und zu 
prüfen, wie die Leichen aus¬ 
sahen.“ 

Glowacki hat ihn auch 
während seiner Arbeit gese¬ 
hen, „wenn er abspritzte“. 

„Gleich neben dem Ein. 
gang stand ein klemes Tisch¬ 
chen, darauf waren das Phe¬ 
nol und eine Spritze. Dane¬ 
ben stand ein Stuhl, und auf 
diesen Stuhl sestzte sich das 
Opfer.“ 

Oft kam es vor, dass die 
Opfer laut schrieen. Klehr 
wusste Rat. Er liess den De. 
linquenten die linke Hand, 
bei erhobenem angewinkel¬ 
ten Arm, auf den Mund le- 


ESHKOL-INONU 

Paris. — Während sei¬ 
nes Aufenthaltes in Paris 
legierte der israelische 
Premierminister Levi Esh. 
kol im Hotel „Bristol“. 
Dort ist auch der türki¬ 
sche Premier Ismet Inonu 
abgestiegen. Die beiden 
Staatsmänner begegneten 
sich und eine angeregte 
Unterhaltung war die Fol¬ 
ge. Eshkiol bezeichnete die 
Konferenz nachträglich 
als eine „Aussprache zwi. 
sehen Staatschefs benach¬ 
barter Länder, die zufällig 
auch Hotelnachbarn wur¬ 
den“... (ITA) * 


gen, bekam so gleichzeitig 
das Herz frei „und konnte 
ungehindert spritzen“. 

„Nachdem das Opfer dann 
nach der Spritze auf den Bo¬ 
den gesunken war, kamen die 
Leichen träger und brachten 
die Leiche in den Wasch, 
raum. Oft blieben beide Tü¬ 
ren geöffifet, so dass ich ganz 
genau sehen konnte, was er 
tat. Er hatte hohe Stiefel an, 
trug einen weissen Kittel mit 
hochgekrempelten Aermeln. 
Manchmal hatte er eine 
Gummischürze um.“ 

Gegenwärtig sei \hm auch, 
so sagt der Zeuge, dass Klehr 
zwei Frauen durch tnjektio- 
nen in die Armvene getötet 
habe, was er durch das offe. 
ne Fenster der Baracke von 
draussen habe beobachten 
können, und dass der Ange¬ 
klagte Weihnachten 1942 ei¬ 
genmächtig selektiert und 
mit Phenol-Injektionen ge¬ 
mordet habe. 

Der Vorsitzende: „Der An¬ 
geklagte Klehr behauptet, 
das sei unmöglich, zu dieser 
Zeit sei er überhaupt nicht 
dagewesen.* 4 

Der Zeuge: „Ich kann mich 
mit Bestimmtheit erinnern“ 
Der Angeklagte habe häu¬ 
fig allein selektiert, ohne 
Arzt, und die Ausgesuchten 
auch selbst getötet. Insgesamt 
habe er achtzehn, bis zwan¬ 
zigtausend Menschen auf dem 
Gewissen. 

„Welche Zahl können Sie 
angeben, die sich bestimmt 
nur auf die eigenmächtigen 
Selektionen des Angeklagten 
bezieht?“ 

„Er hat mit voller Be¬ 
stimmtheit mehr als zehn¬ 
tausend ausgesucht und getö¬ 
tet.“ 

„Hat er sie selbst getötet 
oder vielleicht doch durch ei. 
nen anderen, einen Häftling, 
töten lassen?“ 

„Nein, er tötete eigenhän¬ 
dig.“ 

Auch der Angeklagte Scher- 
pe wird stark belastet, wenn 


er auch ,ein ganz anderer 
Mensch als Klehr gewesen 
ist. Nicht so sadistisch und 
kein Menschenhasser. Er war 
ruhiger, netter in seiner Art, 
Menschen zu behandeln. Ich 
kann mich an keinen Fall er 
innern, dass Scherpe jemals 
einen Pfleger geschlagen oder 
getreten hätte wie Klehr.' 
Aber der Zeuge hat gesehen, 
wie Scherpe „persönlich in 
Block 20 Injektionen durch, 
geführt hat....“ 

„Es geschah bei der Tötung 
von Kindern aus der Gegend 
von Zamosc. Es waren so 
viele Kinder, dass man sie 
zwischen den Baracken sam¬ 
melte. Ein Teil der Kinder 
wurde hineingeführt in den 
Raum von Block 20, wo 
Scherpe sie tötete, ein ande¬ 
rer Teil spielte noch drau¬ 
ssen. Es waren mehr als hun. 
dert.“ 

Er erinnerte sich dieses 
Falles so genau, weil Scherpe 
plötzlich eine Pause gemacht 
habe. 

„Wir haben gedacht, dass 
sein Gewissen zu ihm gespro¬ 
chen hat und er deshalb das 
Töten der Kinder abbrechen 
musste. Ich kann mich ganz 
genau erinnern, dass er nicht 
mehr weitergetötet hat. Er 
ist weggegangen, irgendwo¬ 
hin. Wir haben ihn dann 
nicht mehr gesehen. 

Die weitere Tötung über¬ 
nahm Hantl. Hantl beende¬ 
te das Töten der Kinder.** 

Dann wurde nocheinmal 
die Zeugin Dunja Wasser¬ 
stram vor die Richter geru¬ 
fen. Landgerichtsdirektor 
Hofmeyer will nochmals Ge. 
wissheit. Hat Boger wirklich 
ein Kind an den Füssen ge¬ 
packt und mit dem Kopf an 
die Barackenwand geschmet¬ 
tert? Die Aussage passe so 
gar nicht in das bisherige 
Bild des Angeklagten, obwohl 
er bei seinen Vernehmungen 
ja nichts zu wünschen übrig 
gelassen habe. 

„Entspricht das, was Sie 
uns gesagt haben, der reinen 
Wahrheit?“ 

„Ich schwöre es.“ 

Es entspricht der reinen 
Wahrheit, was diese Mörder 
getan haben. Kinder von ih. 
rem Spiel in den Tod ge¬ 
schickt, mit Phenolspritzen, 
mit Schlägen auf den Kopf 
oder auf andere bestialische 
Weise.... Das ist die Wahr¬ 
heit. 


Rol-China und die Araber 

New York. — Der Korrespondent des „Herald Tri¬ 
büne“ berichtete aus London, dass Rot-Ohina in Asien, 
Afrika und Lateinamerika eine Totalkampagne gegen 
Israel begonnen habe. 

Propaganda, psychologischer Krieg und Ueberredung 
von Person zu Person in höchsten Kreisen werden von 
den chinesischen Kommunisten planmässig betrieben. 
Sie steuern ihr Ziel so vehement an, dass mehrere ara_ 
bische Nationen die westlichen Mächte darauf aufmerk¬ 
sam machten. Allem Anschein nach beabsichtigt Rot- 
Ohina die erfolgreichen israelischen Projekte zur tech. 
nischen Ausbildung unterentwickelter Länder zu torpe¬ 
dieren. Gleichzeitig betont es seine Freundschaft zu den 
arabischen Ländern und will diesen klarmachen, dass 
es ihre Interessen besser verteidigt als Sowjetrussland. 
Auch den unterentwickelten Ländern bietet Rot-Ohina 
Schutz und Freundschaft an. 

Gleichzeitig damit wird auch das „neokolonialisti¬ 
sche“ Thema in die Debatte geworfen und die nord¬ 
amerikanischen Juden werden als Werkzeug der imperia. 
listischen Politik bezeichnet. Eines der israelfeindlichen 
Gerüchte, das in Afrika verbreitet wird, ist, dass die 
nordarmrikanischen Juden die israelische Infiltration 
in die unterentwickelten Gebiete vorbereiten. 

Rlot-Ohina und seine Gewährsleute nehmen keinen 
Anstoss daran, nationalistische Extremisten für ihre 
Zwecke einzuspannen und sogar Nazi-Pamphlete in An¬ 
spruch zu nehmen, um die judenfeindlichen Vorurteile 
noch mehr anzufachen. (ITA) 


Nachrichten aus aller Welt 

„Argentinischer Tag“ 


Friedhofsschaendung 

Der Zentralrat der Juden 
in Deutschland hat beim In¬ 
nenministerium des Landes 
Nordrhein-Westfalen ernste 
Vorstellungen wegen der kürz, 
liehen Schändung des ge¬ 
schlossenen jüdischen Fried¬ 
hofes in Köln erhoben. Zahl¬ 
reiche Grabsteine wurden 
umgeworfen und einige zer¬ 
brochen. In einer Unterre¬ 
dung hat der Vertreter des 
Zentralrates auf den verhee¬ 
renden Eindruck hingewie¬ 
sen, den solche Ereignisse in 
der Oeffentlichkeit auslösen. 
Die Behörden haben zuge¬ 
sagt, alle Vorkehrungen zu 
treffen, um. ähnliche Zwi¬ 
schenfälle zu verhüten. Die 
Behörden haben den vollen 
Ersatz des Schadens zuge¬ 
sagt. Die Wiederherstellungs¬ 
arbeiten sind fast abgeschlos¬ 
sen. 


Tel Aviv. — Auf der inter¬ 
nationalen Mustermesse in 
Tel Aviv fand ein „Tag der 
Republik Argentiniens“ statt, 
an dem der Finanzminister 
Sapir, Richter des Obersten 
Gerichtshofes, hochgestellte 
israelische Staatsbeamte, pro¬ 
minente Mitglieder des kul¬ 
turellen und wirtschaftli¬ 
chen Lebens, sowie die argem 
tinische Handelsdelegation 
und Pressevertreter teilnah- 
men. 

Nach Abspielen der Natio¬ 
nalhymnen beider Länder 
sprachen Finanz minister Sa¬ 
pir und der argentinische 
Botschafter Castells. Finanz¬ 
minister Sapir erklärte, dass 
die Tatsache, dass Argenti¬ 
nien zum ersten Mal auf ei¬ 
ner kommerziellen Ausstel¬ 
lung in Israel vertreten sei, 
den Auftakt zur Verstärkung 
der wechselseitigen Handels¬ 
beziehungen gebe. Unter den 
20 argentinischen Aussteller- 
Firmen befanden sich auch 
vier offizielle Vertretungen: 
die .Junta Nacional de Car- 
nes*\ die „Direcciön Nacional 
de Turismo“, die „Direcciön 
Nacional de Cultura“ und die 
„Junta Nacional de Algodön“. 
GTA) 

Antisemitismus 
in Algerien 

Paris. — Einer der weni¬ 
gen Juden, die an den Kämp¬ 
fen für die algerische Unab¬ 
hängigkeit aktiv teilgenom. 
men haben, Marcel Levy, 
wurde zu fünf Jahren Ge¬ 
fängnis und empfindlichen 
Geldstrafe verurteilt, weil 
er „öffentliche Fonds verun¬ 
treut und seine Befugnisse 
überschritten“ habe. 

Die „schwerwiegenden“ Be¬ 
schuldigungen des algeri. 
sehen Gerichts gegen Levy 
bestehen darin, dass er sich 
Augengläser und ein Ton¬ 
bandgerät auf Kosten seiner 
Behörde reparieren liess 
Uebrigens wurde das Urteil 
auf Grund eines Gesetzes ge¬ 
fällt, das erst nach der Ver¬ 
haftung Levys in Kraft ge¬ 
treten war. Die grosse fran¬ 
zösische Zeitnug „Le Monde“ 
bemerkt zu dem Vorfall: 


„Nach diesem Gerichtsurteil 
werden nur wenige Ausländer 
für eine Regierung arbeiten 
wollen, die Gefängnisstrafen 
für angebliche unbewiesene 
Vergehen verhängen lässt.“ 
(ITA) 

Angriffe gegen 
das Judentum 

London. — In einem Hir¬ 
tenbrief richtete das Ober¬ 
haupt der koptischen Kirche 
Aegyptens, Patriarch Kyrillos 
VI., scharfe theologische An¬ 
griffe gegen das Judentum. 
In einer in den koptischen 
Kirchen Aegyptens, des Su¬ 
dans und Aethiopiens verle¬ 
senen Botschaft erklärte der 
Patriarch, die Juden des Al¬ 
ten Testaments hätten Jesus 
als Gottessohn abgelehnt und 
seine Kreuzigung verschul¬ 
det. 

Die ägyptischen Kopten 
hatten Beobachter zum Vati¬ 
kanischen Konzil nach Rom 
entsandt ur>d politische Be¬ 
denken gegen das^vie^te Ka¬ 
pitel des ökumenischen Sche¬ 
mas geltend gemacht, des¬ 
sen Entwurf eine Befreiung 
der Juden von der Schuld 
am Kreuzestod Christi ausr- 
spricht. 

Patriarch Kyrillos rühmt 
in seiner Botschaft den 
Staatspräsidenten Nasser als 
Instrument der arabischen 
Wiedergeburt. In Aegypten 
leben etwa zwei Millionen or¬ 
thodoxe Kopten. (AWZ) 

Neue Waffen 

Kairo. — Bei den Manö¬ 
vern, die die Aegypter kürz¬ 
lich durchführten, sollen 
neue Waffentypen verwen¬ 
det worden sein. Die ägypti¬ 
sche Presse, die diese Nach¬ 
richt veröffentlichte, gab 
keine näheren Details an. 

In den ägyptischen Fabri¬ 
ken wird gegenwärtig ein 
neues Raketenflugzeug her¬ 
gestellt. „Kahira 200. das an 
Schnelligkeit alles bisher Ba- 
gewesene übertreffen soll. — 
(ITA) 
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